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Die Kenntniss griechischer Vasen, die sich fast zu einem selbstandigen Gebiete 

der Archaologie erweitert, hat es gegenwartig mit einem so unübersehbaren Stoff zu 

thun, dass weit lebhafter das Bedürfniss nach übersichtlicher Ordnung aIs nach Ver­

mehrung desselben empfunden wird. Trotzdem glaube ich mit der Verôffentlichung 

einer Auswahl in Sicilien. und Griechenland gesammelter Vasenzeichnungen auf einige 

Theilnahme rechnen zu dürf en, da gerade aus diesen Landern noch immer ausreichende 

Mittheilungen vermisst werden und das dargebotene Material rur manche noch nicht 

genügend aufgeklarte Puncte entscheidenden Aufschluss zu geben verspricht. Bei der 

Sammmlung ist der geographische Gesichtspunkt, aIs der für die geschichtlichen Fragen 

der Vasenkunde wichtigste, massgebend gewesen, und diesem zu Liebe von Orten, 

'welche bisher durch keine Funde bekanntwaren, einiges an sich Unwichtige aufgenommen 

worden. Um eine ras che Verôffentlichung zu ermôgIichen, habe ich von einer gleich­

massigen, irgendwie erschôpfenden Behandlung des Gewonnenen abgesehn, und den 

: Tafeln ausser den nothwendigen Angaben über Herkunft und Zustand der Monumente 

nur einige Bemerkungen beigegeben, welche keinen Anspruch erheben, ausgeführte 

. Untersuchungen zu sein. Il,1 kurzer Zeit kônnen daher dieser ersten Lieferung fünf 

weitere nachfolgen. Das Ganze ist auf ungefahr achtzig Tafeln berechnet. 

Die nach sorgfaltigen Bausen hergestellten Abbildungen geben insofern einen 

geringeren Begriff von den OriginaIen, aIs auf die Wiedergabe der Farbe, welche für 

die Gesammtwirkung von grôsserer Bedeutung ist aIs man sich gewôhnlich eingesteht, 

Verzicht geleistet werden musste und das übIiche Schwarz, Roth und Violett nur durch 

SchattirungEm und verschieden abgestufte Tône in Grau angedeutet ist. Diesem Ein­

. dru~k indessen gleichsam ein Gegengewicht zu geben durch Tilgung kleiner N achlassig-

.. keiten und zufalliger Stôrungen in der Zeichnung, dur ch eine hergestellte Sauberkeit 

. der Ornamente, überhaupt durch Verschônerung der Linien, wie noch jetzt mehrfach 

geschieht, ist aIs ' eine für wissenschaftIiche Zwecke weder nothwendige noch wünschens­

werthe Zugabe absichtIieh unterlassen worden. Bei einigen wenigen Stücken, wie auf 

Taf. XI 2, ist die Schônheit der Originalzeichnung, deren treue Wiedergabe eine 

Meisterhand erfordern würde, in der Lithographie trotz aller angewendeten l\{ühe und 

Sorgfalt nicht ganz erreicht. 
t 
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Die Zeichnung der Vignette und des Titelblattes, für welches Motive von 

Vasencompositionen zur Verwendung gekommen sind, rührt von meinem Freunde 

Albert von Zahn her. Dankbar erwahne ich auch die mannigfache Unterstützung, 

welche meine Freunde E. Bormann, R. Kekulé und R. Schône mir bei der Sammlung 

der Zeichnungen auf der Reise gewahtt haben. Nicht minder verpflichtet fühle ich mich 

den hochverdienten athenischen Gelehrten: Berrn Evstratiadis und Kumanudis, welche 

die freieste Benutzung der ihrer Leitung anvertrauten Museen gestatteten, Berrn Posto­

lakka und Rhusopulos, deren freundlicher und kundiger Behilflichkeit ich mich mehr­

fach zu erfreuen hatte. Ausser den genannten ôffentlichen Museen sind mir in Athen 

die Magazine der Kunsthandler und die bedeutendsten von den zahlreichen Privatsamm­

lungen zuganglich gewesen. Wo aus dies en letzteren Monumente mitgetheilt werden, 

sind in der Regel nahere Bezeichnungen vermieden, aus Gründen, welche im Hinblick 

auf die in Griechenland noch bestehenden Gesetze über Besitz antiker Kunstgegen­

stande dem Kundigen begreiflich sein werden. 

Den Anfang machen billiger Weise einige Zeichnungen aus Athen und ,on 

der Aluopolis, fast ausschliesslich Bruchstücke, da in Athen und Attika in Folge 

grosser Zerstôrungen in früher Zeit und bei der beklagenswerthen Art der heutigen 

Ausgrabungen nul' wenig Monumente in unversehrtem Zustànde zu Tage kommen. Auch 

Unscheinliches ist nicht ausgeschlossen worden, weil alles was von der Akropolis 

stam~t, für die Kenntniss athenischer Alterthümer eigenthümlichen Werth hat und 

für dierichtige Schatzung der griechischen Kunst gerade an Unbedeutendem zu lernen 

ist. U éberdies lasst sich auf diese Bruchstücke amvenden, was von Dichterfragmenten 

gilt: wo sie aIs Rathsel die Aufmerksamkeit 'scharfen, sind sie zur Erkenntniss des 

Charakters der Gattung mitunter lehrreicher aIs ein erhaltenes Ganze. 

GÔTTINGEN, den 15. Oktober 1868 

Otto Benndorf 



1. PINAKES SCHERBEN VON DER AKROPOLIS 

TAFEL 1 

Die auf Tafel l In der Grosse des Originals abgebildete, unvollstandig erhaltene Thon­

platte wurde VOl' einigen Jahren westlich vom Hymettos bei Cap Kolias von einem athenischen 

Kunsthandler, auf dessen Aussage diese Angabe beruht, ausgegraben und kam in den Besitz des 

türkischen Gesandten zu Athen. Eine ungenaue Zeichnung derselben wurde von K. Friederichs in 

eirier Sitzung der archaologischen Gesellschaft zu Berlin vorgelegt und besprochen. 1) Auch hat 

de Witte darüber an die Akademie der Inschriften in Paris berichtet, auf Grund einer Beschreibung 

des Herm A . Dumont von der école d'Athènes, durch welche die eigentliche Bedeutung des Monu­

ments nicht ins Klare gesetzt werden konnte.2) 

Der Thon der Platte ist roth und zeigt nichts von den berühmten Eigenschaften der 

Tôpfel'erde aus Kolias. 3) Die Figuren sind schwarz, mit eingeritzter Innenzeichnung, nach Art des 

schwarzen Vasenstils. Von weisser Farbe sind die nackten Theile der vier Frauen und zwei l\1ad­

chen, welche hinter und VOl' der Kline stehen; Bart- und Haupthaar der aIs Vater des Todten 

bezeichneten Figur; die Pünktchen am oberen Samu der Matratze, und im Gewand. der aIs Mutter 

bezeichneten Figur; die Umranderungen der Klinefüsse, der Stuhluncl die Saule. Die Aufsetzungen 

mit violettem Roth sind in der Zeichnung leicht schraffirt. 

Die Darstellung ist klar und verstandlich. Es handelt sich um eine feierliche Todten­

klage, wie sie, um das bekannteste und zugleich grossartigste Beispiel anzuführen, im Homer die 

Familie des Priamos an der Leiche Hektors haIt und wie sie uns sonst aus zahlreichen Bei­

spielen und Nachrichten bekannt ist. 4) Der Ort der Hancllung ist das Innere eines Hauses, 

1) Archaol. Anzeiger 1867 p. 69* "Stil und Compo­
sition entsprechen dUl'chaus den Darstellungen mehrerer 
attischer Vas en , von denen drei sich im hiesigen Museum 
befindim, eigenthümlich und für die naive Kunststufe be­
zeichnend sind aber die zahlreichen Inschriften ,_ welche 
zwischen den Figuren verstreut sind. Die ganze Verwandt­
schaft umsteht klagend das Lager des Todten, zunachst an 
seinem Kopfe Mutter, Grossmutter unc1Schwester, dann die 
Tanten, elldlich der Vatel' und die Brüder. Ausserdem sind 
Ausdrücke des Schmerzes (weh mir) lesbar, einige anc1ere 
Illschriften konnten aber nicht entziffert werden. " 

2) Comptes-rendus de l'académie des inscriptions et 
belles lettres N. S. III 1867 p. 164; die von François 
Lenonnant daselbst gegebene Lesung der Inschriften darf 
füglich mit Stillschweigell übergangenwerden. Dass de 
Witte ausser dem unten zu besprechenden Brondstedschen 
Fragment kein weiteres Beispiel einer bemalten Thonplatte 
aufzuführen weiss, kann bei der ausserordentlichen Kennt­
niss antiker KunstgegensHinde, welche tliesen Gelehrten aus-

zeiclmet, aIs Bürgschaft für die Vollstandigkeit des unten 
gegebenen Verzeichnisses g·elten. 

3) Die betreffenden Stellen bei Bernhardy Z11 Suidas 
Kwl..lalloç xep-a!-LY1eç. Kw/,la;, '!Oii:QÇ '!~; 'A'!nx~ç, 
e'lt}a crxzu7j ii:l..aHOnal. M."(Zt 06'1 on ocrOt tTIl '!poXOù; 

, (\~" "l' 1 ') , 9zpOV'tal '!poXOV os '!ov crxsUOii:l\llcrnxov I\<:"{el '!ou'!scrnv, 
ocral ii:POç , crxsUOii:l..acrlav tm'!~llelal, ii:acrw'l ~ Kw/,lallo; 

, " \ R ' l\ (, - '1 Pl t h xpelcrcrwv' wcr'!e Xill l,cm'tecrlJlll Uii:O '!7jç P.ll\'!OU. u arc . 
de recta rat. alld. p. 42 D OP.OlOÇ t:m !-L~ ~ou/,op.é'/(p 

mstv &nlôo'!o'l, &'1 f1'~ '!o &n:::toV èx ,!~ç 'AHlX~Ç Kw­
I..laOOç .~ xsxspllp.eup.évo'l. Eratosthel1es bei Athen. XI 
p. 482a und Macrob. Sat. V 21, 10 xpa'!~pll "{à.p Tocr.J.crll'i 

~ (l ~ " ,'~ \ l (l '1 l 'l " - K . '!Ol; lJ:::OlÇ oux ap"{upouv QUO::: I\llfOXOI\I\"fj'!ov, rJ.I\AIl njÇ 00-

},lallo; I~;' Vergl. Otto Jalm Berichte der sachs. Ges. der 
Wissensch. 1854 p. 30. 

4) Bode Geschichte der hellenischen Dichtknnst II 1 
p . 94 folg. Bei Callimachus hymn. in Cererem 93 weillen 
11m Erysichthon Vatel', Mutter, zwei Schwestern, die Alllme 
und zehn Dienerinnen. 

1 * 
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welches mit der üblichen Einfachheit der Symbolik nur durch eme dorische Saule 5), deren 

weisse Farbe an Marmor denken lasst, angedeutet ist. Auf einer (mit richtigem Gefühl nicht 

streng in die Mitte gestellten) Kline, deren Füsse 6) in gewohnter Weise verziert sind, ruht der 

Todte eingehüllt in ein geschmücktes Gewand. An erster Stelle neben ihm steht die Mutter 

MET E P, die aIs die Nachste, welche ein Anrecht auf ihn hat, die Klage anhob und mit der 

Hand sein Haupt berührt. 7) Dicht an sie geschmiegt hat sich die jüngste Tochter 3Q)J3b..A, 

welche hier ihre natürliche Stelle einnimmt, wie sich die jüngste Niobide in den Schooss der 

Mutter flüchtet. Umher stehen andere Mitglieder der Familie, mit verschiedenen deutlichen 

Geberden des Schmerzes: zu Haüpten des Todten die Grossmutter ,030 8) 't~a"1) und eine 

andere vermuthlich weibliche Figur 'l;'lh,E~O~/\ 9), zu seinen Füssen zwei Basen von vaterlicher und 

mütterlicher Seite ~1030 't"1)at; 0E01~ f1PO~f1ATC ,·~at:; 7tpO; 7ta.[po; und eine unbenannte 

jugendlich~ Figur, doch wohl eine jüngere Schwester; neben dieser der jüngste Bruder, der 

greise Vatel' 9 ,TA 'l, ein erwachsener Bruder Ab.. E ~ <DO ~ und noch zwei mannliche Figuren, 

die nicht naher bezeichnet sind. Zweimal ist ein Klageruf beigeschrieben 01 MIO 1 und 

OlMO <; eine andere Inschrift ~OTV > OJ 10) , welche an der Saule noch einmal wiederholt ist 

T 1 ~ OJ, scheint sich ' einer sichem Erklarung zu entziehen . 

Die Zeichnung unù Malerei ist nachlassig, so dass keiner der eigenthümlich erfreu­

lichen Vorzüge alterthümlicher Werke zur Geltung kommt. Aber der Typus, welchen dieses 

offenbar geringe Exemplar in flüchtiger Weise wiederholt, enthalt Feinheiten, welche sich auf 

die allen griechisehen Vasenbildern der altern Zeit gemeinsamen Eigenschaften einer sh"engen 

fasslichklaren Composition nicht beschranken. Der Todte ist die Seele der Handlung, darum 

sind die Namen der ihn umgebenden Familienglieder mit Bezug auf ihn gewahlt. Auch sind 

es keine Eigennamen, sondern sie drücken das menschliche Verhaltniss an sich aus, und zur 

Individualisirung der Pers onen ist, den künstlerischen Mitteln dieses Stils entsprechend, ahnlich 

wie bei der Mehrzahl der schûnen Figuren auf griechischen Grabsteinen, nichts wei ter aIs der 

Unterschied des Geschlechts und Alters verwendet. Die auffallige Steifheit der Darstellung erklart 

sich überdies nicht blos aus der allgemeinen Unbehlûflichkeit einer noch wenig entwickelten Aus-

5) Stephani Compte-Rendu 1863 p. 263. Annali d. 
instituto 1866 p. 267, 4. 

6) Annali d. instituto 1866 p. 244. Boeckh Staats­
haushalt l p. 152, II p. 153. 

7) So Andromache bei Homer Il . XXIV, 723: 

't~OLV 0' 'A\lopop.aX1l Àsoxw),z'/oç ~Pxz î'0ow 
"Ex'topoç &\lOpO<pO\lOW xap1l p.z'tà xzpotv EXOOOŒ, 

und ahnlich Achill bei der Klage ' um Patroklos (vergl. 
die Darstellung der Tabula Iliaca und des Silberge­
fasses von Bernay, Overbeck Heroengal. XX 12) Il. XVIII 
316: 

'tOl:n Oè II1lÀ<:loTjç &OLVOll Èe~PXz î'0ow 
. Xz'lPŒÇ Èi &\lÔp0<pO\lOOç {Mp.z\loç o't~ (hoo~\I hŒlpoo. 

Lucian de luctn 13 d&' ~ p.~'t7jP ~ xŒI \I~ ~IŒ 0 'ltŒ~p 
h p.éow'/ 'tW\I oonz\lw\I 'ltpozÀ&w'/ xŒl môpLxoth:lç o.b'tip -
<pw\làç &Hoxo'tooç xŒl P.Œ'tŒLctÇ &<pI7joL X'tÀ. 

8) Diesegegen die Orthographie verstossende Schrei­
bung, die hier dreimal vorkommt, findet sich Ofters nament­
lich auf Vasen, aber auch in Steininschriften. Sie haugt 
zusammen mit der Vorliebe der Attiker für die Aspiratiou, 
wegeu deren sie ô'l:m\l'rC(l genannt wurden, vergl. Otto Jahn 
Einl. in die Vasenkunde p. CLII, K. Keil schedae epigraphi­
cae p . 6 folg. Einê umfassendeErorterung dieser Erscheinung 
vom sprachgeschichtlichen Standpnnkt aus ist gegeben in 
der Abhandlung yon W. H. Roscher de aspiratione vnlgari 
apud graecos (in G. CUl·tius Studien zu!, griech. u. latein. 

Grammatik II p. 65 folg. ), allf desseu reiche Beispielsamm­
. lllng verwieseu werden kauu. 

9) Moglich ware , sich diese Figur aIs FlOteuhlaserin 
Zll denkeu, da FlOtenmllsik zu allen Zeiten die übliche Be­
gleitung der Todtenklage war. Der Ort, deu die Figur 
eiuuimmt und die Beischrift , dUl'ch welche sicher kein 
Familienglied bezeichnet ist, würde dieser Vermuthung 
günstig sein. Auf einer Amphora des britischen Museums 
(monum. d. instit. V 37) steht neben Musaos nnd Terpsi­
chore eine weibliche Figur M E /\ E /\ 0 ~ A, welche Dop­
pelfloten in der Hand hiiIt , vergl. Otto J ahn annali 1 852 
p. 799. - Mit ME ~O~A ist auf einer Vase (annali 
1856 p. 44 tav. X 2) Leto, auf einer andern (monum. d. 
instit. VIII 44) eine Amazone bezeichnet. Vergl. C. 1. G. 
III 5585 . 

10) Da das W ort bei dem sorgfaItigen Charakter der 
übrigen Illschriften unmoglich für eine sinnlose Zusammen­
stellung von Buchstaben gehalten werden kann, und andrer­
seits auf keine der dargestellten Personen zu beziehen ist, 
so muss es wohl, wofür es ja an Analogien nicht fehlt (Otto 
Jahn Münchener Vasensamml. p . CXIV) , auf den Gegen­
stal\d der Darstellung überhaupt gehen. Ein Wort wie 
XUlXO'tOÇ (vergl. Hesych. u. Suidas s. v. ) oder eine Bildung 
von oÀO),O~Ul, oÀoÀot't'w würde daher ganz angemessen sein, 
wenn es eben dastünde. François Lenormant a. a. O. las 
o),oÀOjO; j dass dies, um von Anderem abzusehen, blos ein 
Wunsch ist, beweist der Mangel an B.aum für 0, die Deut­
lichkeit des T und die U nwahrscheinlichkeit, dass mit 
dem dritten Buchstaben ein ~ gemeillt sein konne. 
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drucksweise, vielmehr spiegelt sich in ihr deutlich das cerembniell Strenge der alten V olkssitte ab, 

die in einigen Theilen Griechenlands sich in den sogenannten Myrologia Il) noch bis in die Gegen­

wart erhalten hat. Bemerkenswerth ist in diesel' Hinsicht die auffallige Scheidung der Geschlechter, 

die nach solonischem Gesetz auch im Leichenzug stattfand: vereinigt stehen die Frauen in unmittel­

barer Nahe des Todten, weiter entferut die Manner zu seinen Füssen. So bilden sie zwei getrennte 

Chore, zwischen denen die ' Klage im Wechselgesang erfolgt; denn die Frauen sind deutlich 

sch weigend dargestellt, wahrend die Manner singen, 'wle ihr erho bener Kopf, der geoffnete M und 

und die den Vortrag gleichsam begleitende Bewegung des vorgestreckten Arms unverkennbar anzeigt. 

Dies sind neue Züge, welche in den erhaltenen ahnlichen Darstellungen bei aller Verwandtschaft 

iin Uebrigen' sich nicht wiederfinden, aber mit schriftlichen Ueberlieferungen im Einklang stehen. 

Besonders deutlich ist eine Stelle der Gesetze Platos 12), woAuszeichnungen vorgeschrieben 

werden, mÙ, denen diejenigen Staatsbeamten, welche in ihrer Amtsführung bewahrt befunden und 

des Priesterthums theilhaftig worden sind, nach ihrem Tode geehrt werden sollen: ein Chor von 

fünfzehn Madchen und ein anderer von Jünglingen (àp~É'lw'l ) soll ihr Leichenbett umsteht=;n und ein 

nach Art eines Hymnus auf sie veIfasstes Loblied im Wechselgesang vortragen. Honter lasst an die 

Todtenbahre He~tors bestellte Sanger àOl8oùç {}p~'1W'1 èf;cipxouç 13) treten, welèhe das Trauerlied 

anstimmen, in .das wi'e nach der Klagerede der Andromache der Chor der 'Veiber einfallt. Mit 

abwechselndem Vortrag traueru auch die Musen in der Odyssee U) u~ Achill. Die melischen {}p~'IOl 

der grossen lyrischen Dichter haben freilich keine unmittelbar beweisende Kraft für den stehenden 

Gebrauch des gewohnlichen Lebens. Aber unverkennbar, wenn auch nicht mit ausdrücklichen 

W Olten, bezeugt Lucian 15) eine bestimmt geordnete Form der Klage, welche schon durch ,die Lange 

der Ceremonie geboten war, aIs herrschende Sitte: à),A 8p.wç of p.ci'talol xal ~owcn xal p.€'taCl't€lÀcip.€'IOl 

~l'la {}p~'IW'1 ClO~lClÙJ'1 7toÀÀàç ClO'I€lÀoxo'ta 7taÀal'.lç Cl'Jp.~l)pà; 'toun!> Cl u '1 a r W" l Cl 't 'fi x al X 0 P 7J j'q) 't~; 

cl'Iota; xa'tClxpW'i'!al, 07tol' a'l èx€t'loç èf;apXlI 7t po ç 't 0 P. É À 1) ç è 7t al ci C 0 \1 n ç. Strophisch gegliedert ist das 

Klagelied um den durch Nikaia getodteten Hymnos bei Nonnos tGy sowie das Klagelied um Bion, 

, welches dem Moschos zugeschrieben wird; und in einem schonen Bilde dieses letzteru wird man 

eine Erinnerung an die bestehende Sitte wiederfinden dürfen, wenn , es von den N achtigallen 

und Schwalben, die um Bion klagen, heisst: 1~ 

11) Literatur darüber führt Wachsmuth das alte 
Griechenland im neuen p. 1(')5 folg. und A. Ellissen Ana­
lekten der mittel- und neugriechischen Literatur V p . 253 
an, 'in dcn Anmerkungen zu dem Gedicht Belthandros und 
Chrysantza, dessen betreffende SteUe (vs. 1156 folg.) man­
nigfaltige Vergleichungspunkte darbietet. Chrysantza klagt 
um Belthandros unter Anderm mit den W orten : 

'Av,l o,pwp.anov TS Àap.7tpwv ~ciOLÀLlt~Ç T:;: xÀtV1j; 
Kat 7t.s7tÀoo p.apraponpw,ov, ~ç EÔSL 0:;: OltimaÇSW, 
Ksto'lL s1ç à:p.p.ov 7to,ap.où o~,w; rsr0p.vwp..svo;. 
IToù ,où 7ta,po; croo 0 xÀ'lo&p.o;, 7tOÙ lt'lt TOÙ tlèhÀ90Ù 000, 
T wv cronsvwv 000 ,wv ÀCtp.7tpWV, 7tOÙ ltCtt TWV p.SrLcr.avwv ;' 
û[ ÔOÙÀOL ltCtt ÔOOÀ1ôCtL, 000, VŒ ltÀCt!.loOOV, VŒ &pr,viooov; 
KCtt 7tOÙ 0 p~e, ~ p~rW'l, 7tCt,~p èp.où ltCtt p.~!1jp. 
Ntl oov&p7j\l~ooov p.si èp.où, ltCtt Û p.è oop.7tov'sooov ; 
KCtt 7tOù ,a 7t'lpr,ropr,p.Ct 7tCtOWV ,WV 1ÔLXWV p.oo; 
'A7ta ,où; 3Àoo; oonsvoù; èrru tl7tapxw p.ov1j, 
'fi ôoo.,ox~;, ~ èÀs:;:w~ x,À 

12) Plato leges XII p. 947 B ,sÀsO,~oCtOL ôè 7tPO­
fHo:;:L; ,:;: xCtt h9opŒÇ. XCtt {}~xCtç OLCt90poo; slVCtL ,wv 
"À' 'À - À ' • , À' " - CI' Ct AWV '7tO L,WV, soxr,v p.sv ,r,v 0,0 1jv sX:;:w 7tCtOCtV, vpr,-
vwv ôè xCtl ôôopp.wv xwpt; rtrno&CtL, lti)pwv ôè xopav 

• ,~ ' \' 1,l,,f '" , - À' 7t:;:,VC:;:xCtlO:;:XCt ltCtl Ctt't'~Vwv s,:;:pov 7t:;:PLlO,Ctp.:;:voo; '!I x LV1,l 
Sx'l,,spoo; OlOV ~p.vov 7tS7tOtr,p.'svo·, E7tCtLVOV sl; ,où; (spa'lç 
èv P.'sP:;:L Sxrn.spooç ~ôm, SÙô'lL~OVtÇOnCt; tPô1j ÔtŒ 
7trlor,; ,~ç ~p..spCt; . Becker Charikles III p. 92, welcher 
diese Stelle citirt ; fügt die Bemerkung hinzu: " das gilt 

eben von der 7tPO&:;:OL;, nur class in Wirklichkeit an die 
Stelle der UP.VOL die &p~VOL treten." Diese Beschrankung 
ist nur halbwahr, wenn damit den gewohnlichen {}p~VOt der 

,Charakter des Wechselgesanges abgesprochen werden soU. 

13) nias 24, 720 . . .. 7tCtpà 'rJ StoCtV tlOtÔOU; 
{}p~vwv è~c<pxoo;, 07,:;: o,ovô:;:ooCtV tlOLÔ-r,V 
o~ p.sv ô~ &p~vsov, è7tt os o,:;:vaxono rOVCtlX:;:;. 

Dazu bemerken die Schol. p. 649 ed. Bekker è~r,Pxo\l p.èv 
èxÛVOL ,wv Àorwv, w; EOLx:;:, ltCtt ôL:;:o.szono Ctù,Où; Ct! 
rOVCttxS; tlvn9W'lOOoCtL. Vergl. Welcker kl. Schriften l 
p. 61 . Bion epit. Adon. 62. Anthol. Pal. VII 10, 7. Pol­
lux onom. VI 202 ; und die Ausführungen von E. v. Leutsch, 
Philol. Supplem. l p. 72 folg . , welcher in der Iliasstelle 
strophische Composition annimmt. 

14) Odyss. 24, 58: 
tlp.q;t ôi à EO,r,OCtV xoùpal a.ÀtoW j,Spov,o; 
OlX,P' ôÀ090PÔP.:;:VCtl, 7t:;:pt 0' à:p.~pO''l :;:Tp.'l,a aooav. 
MOÙO'lL 'rJ èvv.sCt 7tàOCtL tlp.Zt~OP.:;:VCtL od X'lÀII 
f}p-r,v:;:ov. 

15) Lucian de IUlltu 20. Vergl. mort. cliaU. 10, 12. 

IG) Nonnus Dionys. XV 397 folg. ed. Kochly, dessell 
Versetzung von v. 406. 407 mir im Zusammenhallg des 
hier Erorterten nicht wahrscheinlich , vorkommt. 

17) So nach dem Text von AIu·eus buco!. graec. rell. l 
p. 215 , v. 40 folg . 

2 
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" " ,,, ........., 'A-
'lU 't()O'l'1 'll'l'I'JP.'llOl'l E'I a'(xeOl 7talOa 't'l'I 'lU; 

" \ "" , "l i l , li 
(T.'tap.e'I'l; 7tepl oap.a ;<l'lUpa't'l il EP.'I'l'I'l; 'lP'Il; , 

rt ' (\' ~ 1 B' 'lOO'l'1 a7t'l'fUlp.E'I'll'l X1.l'tWOupan'l ltO'IO; 

, , ')\') " \,,~)t, 
a'l'tlO'1 al\l\al,atol'l EXWXU'l'1" al 1) UT.E':pW'IEU'1 

,,(). 1 - CI" " '''' , 1) , ' "~ -op'Hue;' "NJT.ElOl! CIl 7tE'iUaOe;; a 1\1, a xal "'jP.El;." 

Denn so viel scheint aus der mannigfach unsichern und von den Herausgebern in sehr 

verschiedener Weise behandelten Ueberlieferung diesel' Verse mit Bestimmtheit hervorzugehen, 

dass Nachtigallen und Schwalben aIs die eigentlichen Trauel'vogel, in getrennten Schaaren sich 

gegenüber sitzend, die Klage halten und dass der Chor der (übrigen) Vogel in dieselbe einstimmt. 

Es ist wiederholt, namentlich von GerhaJ:d 18) , darauf hingewiesen worden, dass Dal'stel­

lungen von Bestattungsgebrauchen zu den Seltenheiten gehoren. Soweit indess gegenwartig unsere 

Kenntniss antiker Monumente reicht, erleidet diese Bemerkung überhaupt, namentlich aber für 

Attika, Einsc rankung. " Der besprochenen Dal'stellung durchaus ahnlich sind (lie folgenden Bei­

spiele der Prothesis von Vasen mit schwarzen Figuren: 

. 1. 2. Fragmente zweier Thonplatten aus Athen, deren Malereien sich aIs vViederholungen 

desselben Typus zn erkennen geben, abgebildet auf Taf. II. 

3. 4. 5. Dl'ei gl'osse in übereinstimmender Weise decorirte Amphoren im Museum zu 

Bel·lin (Gerhard neuerworb. Denkm. des Museums III n. 1847-49), von Groupius und Fauvel bei 

Cap Kolias gefunden (bull. d. instit. 1829 p . 126;' besprochen von Henzen annali d. instit. 1843 

p. 276 folg., mon. ined. d. instit. III 60. 
"6. Grosse Amphora im Museum der archaologischen Gesellschaft zu Athen, bei Cap 

Kolias gefunden (Arch. Anzeiger 1864 p. 205* 253*) , besprochen von A. Conze annali d. instit. 

1864 p. 184 folg., mon. ined. d. instit. VIII tav. IV p-:-le tav. V tb-P. 
7. Vase im Besitz von E. Braun, kurz erwahnt von Henzen a. a. O. p. 277, miteiner 

Dal'stellung, welche denjenigen der untel' n. 2. 3. 5. angefühl'ten Amphoren entsprechen soll. 

8. Hydria aus Cerveteri lU), fl'üher im Museo Campana (catalogo d. museo Campana l 

sel'. II 2), jetzt im Louvre (de 'Vitte notice sur les vases peints et à reliefs d. musée Napoleon III 

p. 17 und études sur les vases peints 1865 p. 46). Besprochen von A. Conze annali d. instit. 1864 
p. 188 folg. tav. d'agg. 0 P. Die von Savelsberg de digammi immutationibus, Aachen 1866 p . 26 
zuerst gelesenen Inschriften dieser Vase Lll~), Fttl), 'AI,a{}~) , Ftt!) gaben Otto Jahn (arch. Zeit. 1866 

p. 200) Anlass, in der Darstellung die Klage der Nereiden und Musen um Achill zu erk€nnen. -

Bech'utend' abgekürzte Darstellungen bieten die Bilder einer 

9. Amphora in der vatikanischen Bibliothek: Caylus recueil d'antiq. l 32; Passeri 

picturae Etruscorum III 298, und eines 

10. Lekythos aus Athen: Stackelberg Graber der Hellenen Taf. XXXVIII, Panofka 

Griechen und Grie<:hü1l1en p. 12 n. 16. 

Von Yasen mit rothen :Figuren sind meines 'Vissens nur zwei Beispiele bekannt 

geworden: 

11. Grosse Amphora der archaologischen Gesells<:haft zu Athen, 1863 bei Cap Kolias 

gefunden. Einige Bruchstücke davon sind publicirt mon. ined. d. inst. VIII tav. V 2"- 2d
, und 

besprochen vort A. Conze a. a. O. p. 186 folg. Seitdem sind viele neue Fragmente, zum Theil 

JS) Gerhard rapporto Volcente p. 51 , auserlesenc 
y.tsenbilder III p. 121. 

ln) Prothesis und cOllclamatio ist auch erkannt wor­
den atif einer vulcellter Hydria , welche aus dem Cabinet 
Durant (de Witte cab . Durand p. 196 Il. 576 ) in das 
britische Museum (catalogue l Il. 442 ) gekommen iBt; 
Micali monumcnti inec1iti ta\' . XXXIX p". 236 - 238. 

Zeic\mung und Malerei scheint etruskidch zu ~ein; die Dar­
stellung enthiilt so befrem(Uiche Abweichungell, dass sie 
j edenfalls nicht in die angeführte Klasse gehort. - Grosse 
Aehnlichkeit mit den Darstellungen der Prothesis hat das 
Bild einel' etruskischeh Vase aus Cerveteri (memOl'ie d . 
instit. II 15), das ich nicht zu erkHiren weiss ; die von 
Hclbig <1. a . O. p. 435 gegebene Deutung desselben ist mir 
unwahi·,:;cheinlich. 
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von ausgezeichneter Malerei, hinzugekommen, welche noch im Cultnsministerium zu Athen auf:­

bewahrt werden. 

12. Die bekannte Darstellung der Archemorosvase: E. Gerhard akadem. Abhandlungen 

1 p. 14 Taf. 1, Overbeck Heroengallerie p. 114 Taf. IV 3. 

13. 14. 15. 16. Dazu kommen vier Beispiele von weissen Lekythoi aus dem athenîschen 

Kunsthandel, sammtlich aus der Zeit des freien Stils. Von dem einen solI in der zweiten Lieferung 

eine Abbildung gegeben werden. Die Darstellung des zweiten war bis auf geringe Reste zerstOrt, 

die des dritten, von welcher weder Zeichllung noch Beschreibung zn nehmen erlaubt war, zeichnete 

sich Jurch Grosse der Figuren und gute Erhaltung der }'arben aus; untel' der Kline stand ein Vogel. 

Ein viertes Exemplar ist beschrieben von G. Papasliotis archaol. Anzeiger 1846 p. 140* , "ein 

todter Mann liegt, wie sonst der Knabe Archemoros, auf einem Bette ausgestreckt, um ihn jammern 

vier Frauen und raufen sich die Haare." Vergl. Pervanoglu archaol. Anz. 1864 p. 298*. 

Aus anderen Gattungen 20) griechischer Denkmaler ist mir nur bekannt: 

17. das fragmentirte Relief einer Grabstele iin Museum der archaQlogischen Gesell­

schaft 21) zu Athen, VOR flüchtiger Arbeit aus spa ter Zeit, und 

18. das W'andgemalde eines Grabes in Albanella bei Paestum, Minervini bull. ilapoli­

tano n. s. II~ 9p. 132 folg. 

Der Haupteindruck, den man bei Durchmusterung diesel' Darstellungen erhalt, ist der der 

Einformigkeit. Mit der denkbarsten Beschi-ankung auf das Einfache ist überall die Hauptsache 

hingestellt und selbst die Variationen halten sich innerhalb bestimmter Grenzen. N ebendinge . 

.kommen, wenn man von dem Bilde der Archemorosvase absieht, überhaupt nicht VOl' oder in karger 

AI~swahl; einige Male sind Salbgefasse neben den Leichnam gestellt, und die Waffen, die auf der 

Hydria aus Cerveteri ,unter der Kline des Todten liegen, würden vielleicht für sich allein genügen, 

diese Darstellung dem Kreise des gewohnlichen Lebens zu entrücken. ,Mit grosser Gleichmassigkeit 

sind die Figuren der Trauernden behandelt; schon dass sie fast alle stehen, wie vermuthlich die 

Sitteeiforderte, bringt in das Ganze eine gewisse steife Feierlichkeit - nur das Wandgemalde aus 

Albanella, welches augenscheinlich aus einer spatern Zeit herrührt, und die romischen Darstel­

lungen 22) zeigen sitzende Figmen. Unermüdlich wiederholen sich dieselben Bewegungen, die von 

den Dichtern geschildert ,verden 23), das SchlageIi an die 'Brust, die Führung der Hand an den Kopf, 

zuweilen auch heftigere Aeusserungen des Schmerzes, die das solonische Gesetz umsonst verboten 

20) Verglichen werden kann, nicht aber ais eigent­
liche Prothesis, ein Vasengemalcle cler Sammlung S. An­
gelo, welches den todten Adonis darstellt, Gargallo-Gri­
maldi, bullett, napoL n. s, VII 9 p , 121. 136, und die 
iihnlichen Bilder, welche Stephani annali d. inst. 1860 
p. 112 folg. behandelt ; vergl. de Witte memOl'ie d. in­
stit. II p. 110. - Die Klage der Eos um Memnon: mu seo 
Gregoriano II 49. 

21 ) Ein anderes ebendaselbst aufbewahrtes Relief 
eiuer spiiteu, in Athen bei cler Hagia Trias gefunclenen 
Grabplatte (PervailOglu archaol. Anzeiger 1864 p . 297*) 
stellt einen :Mann und eine Frau dar, welche einen Leich­
nam auf eiu Bett legeu, also eiueu cler Prothesis vorhergeheu­
cleu Akt. Eiue bisher eillzig dasteheude l:legriibuisssceue auf 
'der vou COl!Ze Pllblicirten Vase n, 5, wo vier bartige Figuren 
,von 'sclaveuartigem Aussehen (in denen man 't0.92t;, ~2XpO-
90POL ocler V2XpO&cX7'C't'I1.L zu erkennen hat) c1amit beschaftigt 
sind, den Sarg in das Grab niederzulassen. Vergl. SophocL 
Electra 1488. Plut. vita Phoc. a7. Anthol. PaL VII 63'4. 

22) 1. Die ausführlichste Darstellung auf einem Helief 
imLateran (n, 34 &) Gal'l'ucci mus, Later, XXXVII p , 65 folg·. 
Brunn annali d. inst. 1849 p. 368 folg. mon. d. inst. V 6. 
- Die folgenden Reliefs, die mu' ais eine Auswahl gelten 
konnen , stellen , wie die betreffenden Scenen cler Meleager-, 

Alkestis- und Protesilaossarkophage, zum Theil clen ·:Moment 
des Sterbens dar (vergl. Anth. Pal. VII 646 . 647) : 2. in 
Rom, Spon miscell . erud . ant. XII p. 308, :Montfaucon all­
ti1u. V 1. - 3. aus villa Borghese im Louvre, Bouil\oli III 
basreliefs pl. 37, 2, Clarac 153, 333. - 4. in Florenz, , 
Gori inscript. Etmriae III 17, Barbault coll. de basreliefs 
pl. 50, 2, recueil cle divers monuments anciens pl. 43, 3. 
- 5. eiu 8ehr befremdliches Helief im :Museum von Pa­
lermo, Raoul-Rochette mon. inéd. pl. XLII A 1. - 6. im 
:Museum Kirchel'ianum mit der Inschrift :MORITVR , :Mus. 
Veronense p . CCCCXXI. ,- 7. in Rom "nel vico\o dei Pi­
ombo, " Mus. Veronense p.CCCCXX. - 8. Fragment. Bar­
bault collection de basreliefs pl. 1 li. - 9. in Verona, Mus. 

'yeronense p. ~XXXVII. - 10. in Ince Hall, collection of 
Blundell at Ince p. 87 . - Falsc~ ist ein aus Spou wieder­
holtes Helief bei Gri\'aud de la Vincelle arts et métiers des 
anciens pl. 128 , und eiu Relief im Louvre, Mus. Veronense 
CCCCXX, Bouillon III basreliefs pl. 27 , 1, Clarac 154, 332. 

2:1) Eriuuert sei nul' an die scltollell 'Vorte des Chors 
in EUl'ipides Hecuba v. 652 ed. Nauck: 

7tf) ~tO V i È7rt xpFlr'1. P.~~lIP 
'tSX'.IW'.I &ry,'IO'i'rW'.I 

~(&Z!'lt XZp'l OpU'IT!Z!'Zl 'tE 'IT'1pztav, 
olry,q.LO'l ~'IUZry, n&zp.i·111. Cl7'Cr.<P,ry,ïfiot; . 

2 * 
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hatte. Auch der Todte selbst ist immer in derselben ,;y eise dargestellt; mit geschlossenen Beinen 

und anliegenden Armen ruht er auf dem Rücken, so dass der Kopf im Profil erscheint; seine Augen 

sind regelmassig geschlossen, der Mund zuweilen geoffnet; ein verziertes Gewand 24) bedeckt ihn 

meist so, dass auch die Arme verhüllt bleiben, und man ist beschaftigt ihn zu beluanzen, wenn er 

nicht bereits bekranzt ist. Am meisten befreIIîdet, dass er immer in der namlichen Richtung liegt, 

den Kopf zur Rechten, die Füsse zur Linken. 'Venn die Zahl der erhaltenen Darstellungen - auch 

die der etruskischen Aschenkisten 2,,) und romischen 'Sarkophage inbegriffen - nicht doch no ch 

immer zu gering erschiene, um jeden Zufall auszuschliessen, so konnte man in diesem Umstand 

eine Andeutung der mehrfach bezeugten noch gegenwartig in Griechenland beobachteten Sitte 

erkennen, dass der Todte im Hause in bestimmter Lage, die Füsse der Thüre zugekehrt 2G), ausge­

stellt wurde. Und gerade die einzige Ausnahme in der aufgezahl.ten Reihe, das Beispiel der Arche­

morosvase, konnte aIs Bestatigung dieser Vermuthung aufgefasst werden, dadiese AusstellungsGeile 

wegen des Sonnenschirms, den eine Dienerin über den Leichnam halt, vermuthlich im Freien zu 

denken ist. Aber auffallend würde es bleiben, die Thür selbst, durch welche die Bedeutung dieser 

Lage erst verstandlich ware, nirgends angedeutet zufinden; oder es müsste der Beweis geführt 

werden, dass es natmgemass gewesen sei, sich die Thüre immer zur Linken vorzustellen. Vielmehr 

lasst sich die hervorgehobene U ebereinstimmung in einfacherer W eise erklare~. _ II).: FoIge " der 

p.atürlichen Gewohnheit, sich im Liegen mit dem linken Ellenbogen aufzustützen, so dass die 

rechte Hand frei bleibt, haben auf allen Monumenten alle Figuren, welche liegend dargestellt 

wurden und bei denen man ein Interesse hatte, sie in V orderansicht zu zeigen, dieselbe RiChtung 

nach links. 27) Die namliche Lage also auch für die auf dem Todtenbette Ruhenden beizubehaltèn 

mochte der allgemeinen Vorstellung gewohnter, der Hand der Zeichner ungleich gelaufiger 'sein: 

und . diese Reihe von Monumenten ware nicht die einzige, in welcher die herschende Macht eines 

einmal ausgepragten Schemas mit überraschender Deutlichkeit entgegentrate. 

Gewiss ist es kein Zufall, dass die Mehrzahl der angeführten Darstellungen einer frühen 

Periode der Kunst angehoren, in welcher diese schiichte herbe Weise den Tod darzustellen nur 

natül"lich erscheint. Selbstverstandlich haben Kunst und Kunsthandwerk zu keiner Zeit sich. der 

immer gleichen Aufgabe entziehen konnen, der Trauer um die Todten ·zu dienen; aber in wie ver­

schiedenem Sinne dies zu verschiedenen Zeiten geschah, :l;eigen in recht einleuchtender Weise die 

nicht viel jüngernsepulcralenDarstellungen der weissen Lekythen, eine schon jetzt auss~rordentlich 

zahlreiche Klasse attischer Vasen 28) , welche uns die Entwickelung der attischen Malerei in ununter­

brochener Folge veranschaulichen von der zweiten Hiilfte des fünften J ahrhunderts an bis zu der 

Zeit, wo überhaupt die Sitte bemalter Gefâsse aufhort. Wie bei dEm gegenstandlich verwandten 

Bildern der unteritalischen Vas en mit ihren Heroen und Stelen, sind es hier - fast durchgangig 

Scenen stiller Trauei· und eines poetischen Cultus an den Grabern 29), welche zum Schmuck benutzt 

werden: man bringt de~ Verstorbenen wie Unsterblichen Spenden und Opter dar, .man überlasst 

sich einsam sinnend oder in gemeinschaftlichem Verstandniss mit den Freunden der Erinnerung an 

ihren Grabstatten" oder schmückt diese mit den beglückenden Zeichen des Sieges, mit heiterfar":' 

bigen Bi~den und frischen Kl·anzen. Auch begegnet man hie und da einem Bilde des Abschieds 

Wle auf den Marmorstelen oder einer Darstellung. ~es Charon, der die . am Ufer 'harrenden 

24) ln keinem der Vasengemalde sind die Gewander 
des Todten weiss, wie ·sonst üblich war. In einem auf Btl­
stattungsgebrauche bezilglichen Decret von Keos (Ephim. 
arch. n. · 3527, Bergk l'hein. Mus. 1860 p. 468) " welches 
wesentliche Verwandtschaft mit solonischen Bestimmungen 
zeigt, ko.mmen drei weisse Todtengewander VOl': o't"pwp.a, 
Evoup.a und 'itep{~À1jp.a . 

25) Von etruskischen AscheIikisten.sei beispielsweise 
erwahnt Inghirami mon. etruschi 195. Micali mOlllunenti 
p. servire alla storia 56, 1. 59, 4. - Vergl. Müller-Wie­
seler Denkm .. a. K. 1 64, 336. 

26) Becker Charikles III p. 92, GaIius III p. 52, 
Hermann gr. Privatalt. 39, 10 . 

21)" Vergl. annali dell' instituto 186G p . 243, 1. 

28) . Nul' wenig Exemplare konnten angeführt werden von 
Otto Jahn MünchnerVasensammlung p.XXIll, CXXXIV; seit~ 
dem hat sich diese Klasse von Gefassen bédeutend vermehrt: 

, 29) Da von den zahlreichen in Attika gefundenen:Leky­
thoi fast ausnahmslos nul' die weissen mit sepulcralen Dar­
stellungen verziert sind, so scheinen nul' diese, nichtLekythoi 
überhaupt, gemeint zu sein in der bekannten Stelle des Ari­
staphanes eçcl. 996 '0; 't"OlÇ Vel\pOlOL C{J)'(pa~el tek À1jy.u(}ouç. 
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-
Seelen der Abgeschiedenen empf'angt. In den wenigen Beispielen, welche die Ausstellung eines 

Leichnams vOlführen, tritt anstatt der eigentlichen Todtenklage das Schmücken und Bekranzen 

des Todten in den V ordergrund, wodurch das Ganze, wie auf der Archemorosvase, eher einen fest­

lichen Ausdruck erhalt. Und Hand in Hand mit diesel' bedeutungsvollen Zurückhaltung in der 

Wahl und Auffassung des Gegenstandes geht eine künstlerische Veredlung der Form, weléhe sich 

in inniger Zartheit der Empfindung, im immer neu versuchten Ausdruck von Seele kein Genüge 

thun kann. So ist bei den Mitteln eines gesteigerten künstlerischen Vermogens und begünstigt durch 

eine mit feinem Sinn gewahlte Technik, in den sparsamen Conturen von blasser Farbe auf weissem 

Grunde mitunter ein Mass von Schonheit zum Ausdruck gekommen, welches in Unmittelbarkeit der 

'Virkung dem Eindruck von Meisterwerken kaum nachsteht. Diesen jüngern Darstellungen gegen­

über vertritt in schrufem Gegensatz die Malerei unserer Thonplatte den Geist der altern Weise, von 

der sie, nicht blos um ihrer Inschriften 30) willen, aIs eins der lehrreichsten Beispiele gelten kann. 

Mit alledem ist aber ihre eigentliche Bedeutung noch nicht berührt, die erst mit der Frage 

nach ihrer Bestimmung gegeben ist. Die beiden glatt und sorgtaltig in den Thon gebohrtenLocher 

in der Mitte des obern und untern Randes zeigen deutlich an, dass sie an irgend einem Gegenstand 

befestigt gewesen ist. Thonplatten mit Reliefs, welche aIs Schmuck von :Friesen oder aIs Zien-ath 

an Gef'assen 31) dienten, sind in grosser Menge erhalten, aber in Grosse, Form und Charakter der 

Decoration vollkommeIi verschieden. Von mehlfach vel'Wandter AIt sind dagegen einige kleine 

Vbtivreliefs aus Terracotta, ' auf welchen sich die nemlichen Spuren der ursprünglichen Befesti­

gung erhalten haben: so untel' anderen ein bei Rosarno in Calabrien gefundenes Relief im Besitz 

H : Brunns 32), auf welchem Hermes und Aphrodite sich gegenüberstehen, und mehrere ahnliche, 

noch nicht veroffentlichte, die von der Akropolis herrühren und daselbst im "Hauschen beim 

Erechtheion" aufbewahrt werden. In der That lasst sich untel' verschiedenen Moglichkeiten 

~ichts entsprechenderes denken, aIs die Annahme eines selbststandigen, in irgend einem Heiligthum 

. g'eweihten Tafelgemaldes. Diese Erklarung, welche dies es Monument für sich allein vielleicht nUI: 

' aIs eine Vermuthung erscheinen lassen konnte, wird durch verschiedene vollkommen entsprechende 

bemalte Thonplatten 33), welche auf der Akropolis zu Tag gekommen und daher aIs Votivgegen­

stande sicher erwiesen sind, bestatigt und ausser alle Zweifelgesetzt. Wir haben es also mit einer 

, neuen, bisher nur aus Schriftstellern und in Reproductionen antiker Darstellungen bekannten 

, Klasse von Monumenten zu thun, welche mit ihrem griechischell N amen 'ltl'HlitZÇ oder 'ltt'J(lxtCl zu 

bezeichnen rathlich und angemessen erscheint. Es sind die ersten Originale aus jener imAlterthum 

ebenso gering geschatzten aIs zahlreichen Gattung kleiner Gemalde, die man aufgehangt an Baumen 

oderThürpfosten, eingelassen oder befestigt an Wanden von Hallen, TempeIn, Heroen, Nymphaeen, 

überhaupt in IIeiligthümern aller Art zu weihen pflegte. 

U èber die mannigfaltigen Bedeutungen des 'Vortes 'ltl-lCl; und die Beschaffenheit der 

Gegenstande, . die man so benannte, ist in dem bekannten Raoul-Rochette- I,etronneschen Streit 

über W" and- oder Tafelmaierei 3~) eine solche Fülle von Ueberlieferungen und Thatsachen zur Ver­

werthung gekommen, dass es weder thunlich noch wünschenswerth erscheint, auch nur dasWesEmt­

lic~e hier zu wiederholen. In aller Kürze aber sei es verstattet darauf aufmerksam zu machen, 

wodurch die neugefundenenMonumente die bisher gewonnenenAnsichten bestatigen odererweitern 

und zu scharferer Losung schon behandelter Fragen auffordern. 

30) Hinsichtlich (!er Inschriften lllsst sich nur das 
oben erwllhnte romische Relief Mus. Veron. p. CXXXVII 
vergleichen, wo die den Sterbenden umgebenden Figuren ais 
PA TRVV SPA TER MATE R bezeichnet sind. 

31) Otto Jalm Berichte d. sachs. Ges. derWiss. 1850 
p. 123, R. SchOne bull. d. inst. 1868 p. 8t. 

32) A. Michaelis annali d. inst. 1867 p. 93 tav. d'agg. 
D, - Gottinger gel. Anz. 1868 p. 1525. 

3~) Eiue fhlchtige N otiz darüber, abm' mit dem richti­
'gen Namen, gab Pervanoglu bullett. d. inst. 1867 p. 80. 

3~) M. Letronne lettres d'un antiquaire à un artiste 
p. 128 folg., appendice aux lettres d'un antiquaire 
p. 79 folg.; Raoul-Rochette peintures antiques inédites 
p. 87 folg., lettres archéologiques p. 1 ~9 folg. , Welcker 
allgemeine Literaturzeitllng Octob. 1836 p. 176 folg . , vel'gL 
alte Denkm. IV p. 220, kleine Schriften III p. 412. Rhein. 
Mus. N. F, 17 p. 297. Vergl. Semper Stil l p. 293. 

a 
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Das Material der Pinakes war, wie Raoul-Rochette wiederholt ausführlich dargethan hat, ein 

sehr verschiedenartiges. Del' gewohnlichste Stoff, namentlich ffu die Tafelgemalde der Künstler im 

engern Sinne, war sicher Holz, wie schon die haufige ErkHirung des vVorts 1tbae durch aa'ilç 35) 
beweist. Daneben istElfenbeill für enkaustische Malerei in Gebrauch gewesen; in spaterer Zeit mochte 

man selbst Glas 36) dazu benutzen, und da die Anwendung ùes Worts' 1tt'iae, wie es scheint, auch auf 

kleine Reliefs ausgedehnt wurde (schwerlich aber auf Marmorreliefs), so sind neben den edlen Metal1en 

noch Blei und Erz zu erwahnen. "\Vahrscheinlich aIs Votivtafel aufzufassen ist ein auf der Akropolis 

befindli<~hes bleineres Relief mit Aetoma, welches allerhand auf spate orientalische Culte bezüg­

liche Symbole zeigt. Erztafeln mit eingTavÏl-ten Zeichnungen oder erhobenen Figuren sind mehrfach 

bezeugt 3i) und in einzelnen Exemplaren noch erhalten. So ist eine aus Rom in das Berliner 

Museum gekommene bronzeneReliefplatte 38
), in deren allerhand symbolischenDru:stellungen Layard 

untel' anderm Zeus Sabazios erkannte, auf die namliche Weise wie unsere Thonplatten, oben und 

unten durchbohrt. Eine Votivtafel aus demselben Material mit dem erhobenen Bilde zweier sich küs­

senden Tauben ist . von Fauvel 39) in einer der mit"\V eihinschriften beschriebenen Felsennischen bei 

dem Tempei der Aphrodite auf dem Wege nach Eleusis gefunden worden. Und eben solche bronzene 

Basreliefs wird man erkennen dürfen in den Votivtafeln, welche in dem Bilde einer Erzgiesserei 

auf einer Schale im Berliner Museum, neben dem Ofen, in dem das Feuer geschürt wird, zugleich 

mit allerhand Kopfen und Masken aufgehangt sind. 40) Eherne Pinakes werden in Inschriften haufig 

aufgefübrt, z. B. i~ einem Verzeichniss von Weihgeschenken der Artemis Brauronia 41), und beson­

ders zahlreich in einem InventaI' von Gegenstanden 42), welche sich in der ostlich yom Parthenon 

belegenen Chalkothek 43) befanden. Da Çlieselben indess in der letztgenannten Urkunde mehrfach 

durch den Zusatz 1t00a; Exon~; beschrieben sind, 130 ist auch für die nicht naher bezeichneten die 

Bedeutùng »Teller«, welche derSprachgebrauch eriaubt, wahrscheinlicher. DieseBedeutung würde 

für die 1tt'iaxÉ[ w ] XaÀxw in einem andern inschriftIichen Verzeicbniss 44) eherner Gerathe feststehen, 

wenn dasselbe mit Boeckh aIs ein Verzeichniss eingezogener Güter angesehen werden konnte und 

nicht vieimehr mit Kirchhoff für ein Fragment eines ahnlichen Inventars der genannten Chalko­

thek zu halten ware. 

Dass indessen au ch Thonzu Pinakes verwandtworden sei, hatman sich bisher nicht in 

den Sinn kommen lassen, weil es in der That von keinem Scluiftsteller 45) ausdrücklich überliefert 

zu sein schei:rit. Einen interessanten Aufschluss aber gerade für diesen Punkt verspricht eine bisher 

noch nicht richtig gelesene Stelle des Aeneas Tacticus 38, 10, welche eine eingehendere Berück-

35) Hesych. s, v. r.lVrJ.XO;. Suidas s. v. r.l'irJ.~. Eusta­
thius 632, 54 zu Ilias VI 169. Vergl. Theophr. hist. plant . . 
III tO, Plinius hist. nat. t 6, 73. - , Ueber 110ch erhaltene 
Holztafelu Welcker Rhein. Mus. N. F. XV p. 155. Frohner 
tablettes grecques du musée de Marseille Paris 1868. 

36) S.die Stellen bei Raoul-Rochette peintures p. 383folg. 

3i) Herodot V 49 )A7rlx'lé~'t'rJ.t 0' J;'i 0 'Aptnr.t''{ôp7j; 0 
~'1t),~'t'oo 't'tÎp'lWO; 0.1; 't'T,'i ~r.aprrl'i, KÀzofLévw; ex0'i't'o; 

, , , ..... '" \ 'l À' " '\ ~ , À' 't'7j'i ClPX7j'i, 't'q> 0'Tl E:; 0"(00; 7jt~, w; l ClXE:U'ltfL0'itot E:"(OO:H, 
" 'À ' 'l?' .... (, , '" , E:XW'i X Cl XE: ° 'i r. t 'i fJ.. X Cl', E:'I (P "(7j; Cl7!Cl:l7j; 7!Zp lOOO; E: 'i z-

TÉ 't' f1'Tl 't' ° X'll {hxÀ'l:lcra 't'z 7!à:lfJ.. XrJ.l r.o't''l fLOl r.ane:;. 

Vergl. Plutarch Theseus t. Scriptores gromatici ed. Lach­
mann l p. 154. ~ Rathselhaft ist mir die Technik der in (lie 
Wiinde eines Tempels in Taxila eingelassenen XClÀxOl r.l'iClY.Z; 

bei Philostl'. vitaApoll. Tyan. II 20, in denen 't'à IIwpoo 't'z 

Y.rJ.l 'AÀE~a'lopoo Ep"(rJ..,. "(E"(pa9cnrJ.t opztxaÀY.q> X'll àp"(tÎp(p 

X'll XpO:l<P XrJ.l Z'lÀxq> fLéÀ'l'it '1.. 't' . À. Letl'onne verstand Ma-:­
lel'ei auf El'z. Man konllte an eingelegte Al'beit dellken, 
wenn dem nicht der Ausdruck widel'spl'ache ~OnZd;XCl:lt'i 
al ~ÀClt XrJ.f}dTC~p XpWf1Cl't'Cl. - Ueber die Fortsetzung diesel' 
Technik in der byzantillischen Knnst Ullger in Ersch u. 
Grubers Encyc\op. Bd. 84 p. 438. 

3S) Monnm, illed. d, instit. IV 18 , t" Gerhard archaol. 

Zeit. 1854 Taf. LXV 5 p. 212 und dazu Layard ebelldas. 
p. 218. 

3~) Ludwig Ross tablettes votives d'Athènes et de Mé­
los, anuali d. inst. 1843 p. 328. 

40) Berliner Museum n. 1608. Gerhard Trinkschalell 
uilCl Gefiisse 12, 13. Otto Jahn Berichte d. siichs. Gesellsch. 
d. Wiss. t 867 'l'af. V 4. Jahn hiilt sie für Gemalde und 
glaubt, "dass sie den Platz, wo del' Ofell stand, ahnlich 
wie den des Feuerherds, ais einell geweihten andeuten 
soli en , wiewohl sie auch ais Modelle aufgefasst werden 
kOnllell, welche eine natitrliche Verziel'lUlg der Werkstatt 
bilden. " 

41) Rangabé antiqu. hellén. II n. 863 col. 3 Z. 24. 

42) Ans viel' vereinzelt eclirten Fragmenten scha-rfsin­
nig hergestellt von A. Kirchhoff Philologus XV p. 403. 

43) Ulrichs Reisen u. Forschungen II p. t 81. C. Cur­
tins Philol. XXIV p. 269. 

44) C. 1. G. l n. t 61. Boeckh Staatshaushalt II 
p. 142. Kirchhoff Philo!. XV p. 404, 1. 

45) Die 7!l'i'lY.Z; Y.ZP,xfLe:Ot bei Dionys, J!alic . II 23 
sind Teller. 
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sichtigung an diesel' Stelle verdient. Es, sind daselbst verschiedene Mittel bcschrieben, Wle man 

insgeheim Nachrichten in eine belagerte Stadt gelangen lassen konne, und untel' anderen wird nach 

Herodot erzahlt, wie man die Schrift auf das Holz einer Schreihtafel bringen und untel' dem üblichen 

Wachsiiberzug verbel'gen konne. Dann heisst es wei ter : É'IOZXETat 46) oà iUll Éç 7tIJE[Q'1 ,pel-}ana p,SÀ.a'H 
( ~),' J"" t<\..... " "1 , . , 'r " (1 ~" " , w; lJsl\naT~) Ea'i ç1Jpa'IU1J'lat , S7tEtTa I\wxwaana a~a'H~Et'l Ta 'lPafl!WTa' OTa'l QU'I a~lx1JTat 7tapa T'1'I7tEfl7t(J-

~ (.l' '''~Q. - '1=' -..., -,,~ , (.l -" , , r' flE'IQ'I, I\arona ElÇ uuwp uSl'lat T'1 7tU .. lO'i· cpa'IStTat OU'I S'I T~) uuan axpt1Jw; a7ta'i'ta Ta ,qpaflfls'Ia. pa-

~'" " , -t '47) " .. (.l , ~" ~ - '1=' , , ' , <pOtTO u a'i Xal uç 7tt'laxto'lrjpWt;W'1 ,a7tEp a'i lJ'1UI\Et' S7tStTa XaTal\EIJXWaat xal .;f)pa'la'i'ta ,pœ.yal l7t7tsa 
, ~!! "(.l' ~ ( '~')1, Cf ~ , ,~ , , ,,,~ ~ " ) , ') 

cpwa~'1Po'l ;/ u Tt a'i lJOUI\Et, lflanafl'1'1 I\WX'1'1 "i X'll l7t1to'l I\WX'1'I, Sl 'JE fl1J, xal al\Mp xplOflan, 7t1\1J'1 fls/,a-
" ~..." 'Q- J, .... ,"l ,~~ 1 (6 ('t' ('f \'It,' ':'10"" 'J'1ç' S7tEtTa uOU'lat n'H a'lauEt'lal €j'ru; T1); 7tOI\SlOç, SlÇ u a'i TUX'!I lEp 'i, wç EUçaflE'lo'l' ont'Ia os OSt a'la-

..." " »), (\' , ), (, " " " ", j'llO'lat Ta ra,paflfls'Ia, XP1J Sl\u'1na ElÇ T'1 lEP'1'1 xal j'lona T'1 7tt'laxto'i aua(1)fl~) Tt'il 7tPQaupEtfls'I~) a7tsnpana 

Slç, OlXO'i {tal'iat slç nata'i' 7telna OU'I Tà ,E,paflfl€'la <pa'IElTat. Da die vorgeschriebene List nul' gelingen 

kann, wenn das Weihen eines Pinakion etwasGewohnliches, das Pinakion selbst aber etwas Unbe­

deutendes ist, das Niemandes Aufmerksamkeit elTegt, so ist klar, dass hier nur von der geringsten 

Sorte der Pinakes die Rede sein kann, und dass daher dieser Begriff in dem verdorbenen '~plOtXo'l en tweder 

unmittelbar ausgesprochen oder mittelbar enthalten war. Diesel' Forderung genügen die bisherigen, 

auch ausserdem unwahrscheinlichen Vermuthungen ,pa~tx?),), çw,pa~tXo'l, cspaTtXo'l in keiner oder in 

nicht befriedigender Weise. Sie sind daher von Meineke Hermes II p. 185 mit Recht venvorfen 

worden; aber die gewohnliche LesaIt ~plOtXO'I, welche Meineke in Schutz nimmt ohne ihr zwar 

seinen vollen Beifall schenken zu konnen, kann schwerlich richtig sein, daeine Sitte vorzugsweise 

Heroen aufVotivtafeln zil malen oder ihnen vorzugsweise Votivbilder darzubringen, weder berichtet 

zu sein scheint noch an sich glaublich ist. Schwierigkeiten anderer Art enthalten die "'\iVorte, mit 

denen die Gegenstande bezeichnet sind, welche mit beliebiger Fal'be, nur nicht schwarz, auf den 

weiss en Ueberzug der Tafel gemalt werden sollen. Da der Gegenstand der Malerei in keinem Sinn 

abnorm sein darf, so unterliegt es keinem Zweifel, dass nur ein allgemein gebrauchliches oder ein 

für diesen Fall, etwa als ex voto eines Iüiegers, besonders passendes Bild vorgeschlagen werden 

kann. Ob dafür ein f7t7tEÙÇ CPlOa1l6poÇ gelten darf, scheint fj:aglich; cloch lasst sich an die Fackeheitcr 

dei' Bendideen 48) erinnern. UnverstancUich hingegen ist cflanaflo'l ÀWX~J'I; denn ein »weissser Mantel« 

wie Kochly und Rüstow übersetzen, als selbststandiger Gegenstand eines Gemaldes, gal' cines 

Votivgemaldes darf zu den unerhorten Dingen gerechnet werden.. Anstossig ist auch das doppelte 

AWXO'I, um so mehr, da man nicht absieht, wie auf eine ,veisse Flache natürlicher "'\iV eise weiss 

gemalt werden konne. Sich die Figuren von anderer Farbe umzogen und weiss ausgespart zn 

denken, würde eine neue, weder überliefel'te noch von den erhaltenen Monumenten beglaubigte 

Technik voraussetzen, die überdies durch den unmittelbar folgenden Zusatz El aà xal an~} xpwflaTl 

widelTufen ware. Was hingegen von schriftlichen N achrichten ~9) über die Malerei auf weissen Grund 

bekannt ist,lasst in voUer Uebereinstimmung mit einer grossenKlasse auf uns gekommener Monu­

nlente ein durchaus verschiedenes, überall gleichmassig angewandtes Velfahren erkennen . Auf den 

weissenPfeifentonüberzug der ob en erwahnten attischen Grablekythoi sind dieKonture der Figuren 

mit grauer oder überhaupt blasser :F'arbe, die in sehr verschiedenen Spielarten angewandt ist, auf­

getragen, und theilweis mit einer buntenFarbe ausgefüllt, die sich so rasch abwischt, dass sie meist 

n:ur in leisen Spuren noch vol'handen ist; die schwarze Farbe kommt in. diesen Malereien fast nie 

VOl'. Dieses Velfahren, welches durch die vVorte Àwxwaana und 7tÀT,'1 flD,a'Jo; in der jetzigen Gestalt 

des ?-,extes d~utlich angezeigt ist~ musste si ch im vorliegenden FaU besonders empfehlen, da es die­

jenige Art der Malerei ist, welche sich am leichtesten und schnellsten yom Korper der Tafel lOst, 

. 46) 80 Kirchhoff Hermes l p. 453 fUr ÀéjztrJ.L. 

47) ~pWtXOV die eine Pai-ise'r Handschrift, Kochly II 2 
p. 346. 

48) August Mommsen Heortologie p. 426. Deu Zug 
spreügender Reiter auf einer Marmorvase von Pergamos 
(Choiseul Gouffier voy. pitt. II pl. 4) erklarte man frUher 
ftir eine Lampadodromie; nach der Reiuiguug des Gefasses 
sind aber in den fraglicheu Fackeln Peitschell erkaullt wor­
den, Clarac II pl. 190A, vergl. 'l'exier descr. d.l'Asiem.II 126. 

49) Bottiger Archaologie cler Malerei p. 136. 170. 
Raoul-Rochette peintures auto p. 28,. - ''l'echnisch ullmog­
lich ist, wie mir von 8acliverstiindigen versichert wird , eil1 
Dllrchscheinen der 8chrift im Wasser oder Oel allzllneh­
men, wie man es allgecleutet finclen konnte in den Wortell : 

.... 'J', .... "1."00 , IQ_ rf \ 
9aVZttal ouv ev t«{J uoan GtxPtl,wÇ Gt1t'GtVtGt ta jEjpap.-
p.éva. Es würde der Delltlichkeit halber vermllthlich auch 
otCtraVeLtal geheissen haben. 
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wie jeder weiss, welcher dergleichen Vasen in Hânden gehabt hat. Damit aber der vorgeschriebene . 

Process der Ablosung in Oel die untel' dem 'Veiss be:findlicheSchrift nicht beschiidige, musste diese 

mit dem besten, Wasser wie Oel standhaltenden Schwarz, wie es auf Vas en angewandt wurde 

(fizÀa'il wç ~eÀ'rl(l't(p) , aufgetragen sein. Und in der niimlichen Absicht wird das Auftragen von 

Schwarz über dem weissen Grund, eben wegen des starken Bindemittels dieser Farbe, ausdrücklich 

untersagt. Dass aber das Pinakion, um dessen Bemalung es sich handelt, aus Thon zu denken sei, 

ist - abgesehen von dem obengenannten Grunde - durch den Umstand angezeigt, dass es zur 

Reinigung in 0 el gelegt werden soll: iihnlich wie man in Oel die Patina der Münzen entfernt. 

Denn eine Holztafel wÜTde dur ch das eindringende Oel unnothiger W eiseverdorben und unbrauch­

bar gemacht werden, wie auch die kurz vorher genannte Buchsbaumtafel nicht in Oel, sondern in 

Wasser gelegt wU·d. Sonach vereinigen sich verschiedene Umstiinde zu der Annahine eines 'itl'la.XlO'1 

xe p a fi l X 0 '1 50) und aIs eine Bestiitigung derselben kann es betrachtet werden, dass eins von den auf der 

Akropolis gefnndenen Pinaxfragmenten aus'ferrakotta thatsachlich einen weissen Ueberzug51) zeigt. 

Alle andern Schwiel"igkeiten aber werden, wie ich glaube, durch eine' schalfsinnige Vermuthung 

von Herrn Professor Sauppe gelOst, welcher mir, nachdem ich ihm die eben ausgeführten Bedenken 

und Vermuthungen vorgetragen hatte, nachstehende Mittheilung zu mach en die Güte hatte: ,,(fia­

'tlap.o'l Àeuxo'l :~ ml l1tr.O'1 ÀWXO'I kann auch aus folgenden Gründen nicht richtig sein 1) (fia'tlafio\l 

passt nicht, selbst wenn es Kleid hiesse, was es nicht heisst, sondern Bekleidung, 2) das-vor­

ausgehende ~ (ln iÎ'l ~ouÀel zeigt, dass hier nicht noch ausser dem Fackelreiter ein anderes Object 

des Gemaldes genannt sein konne, 3) das ~ xal. ist unmoglich, aIs wiire l1t1tO; Àwxoç das einzige 

allenfalls noch denkbare Object. Vielmehr weist das folgende xal. dÀÀ<p xpwfia'tl auf die Angabe 

einer Farbe hin und zwar el èi fi~ auf die Nennung mehrerer, am besten zu gebrauchender. Also 

ist vielleicht zn schreiben: ~ (hl iÎ'l~ouÀel, fia.Àlcna fià'l ,Àat)x~, .~ xal. o1toÀeux«1> el oà fi-Yj 

xal dHq) XpWfi'l'tl. Wenigstens fia.Àla'ta fià'l für ifia'tlafio'l scheint mir sicher: ~ouÀ"fJ lfiaÀl~fie\l. " 

Sind aber bemalte Pinakia aus Thon mit Wahrscheinlickheit auch in einer schriftlichen 

U eberlieferung nachgewiesen, 80 wird man sie um so z}Veifelloser in einer Stelle des Isokrates 52) 

verstehen, wo in verachtlicher Wei se Verfertiger von Pinakia in Gegensatz zu grossen Malern und 

auf eine Stufe gestellt werden mit den Velfertigern irdener Puppen: wa1tep iÎ\I el 'tlÇ <l>elQla'i 'ta\l 'ta 't~ç 
'A CL - "... " ~'~ - ~ ,~ . .:" Z '1: " 'n' " ' . .)" _1" , u1j'la; eoo; èp,aaafie'lo'l - 'tol\fi<P"fJ xal\wl XOP01tI\O.UO\l , ,/ W .. LOa X'll apt'aalO'l 'ti/\I aU~7J\I e.XWI 'te.X\I'fJ\I 

Cfal'fJ 't 0 t; 't à 1t l'la. x tel ,p a. <p 0 t) a l '1. Diese geringen Handwerker, die auf den Namen eines Çw1pa.<poÇ 

keinen Anspruch haben, sind eben Vasenmaler, die auch Thonplatten bemalen. 53) Yon einer 

solchen ist, wenn ich recht vermuthe, auch in einem Epigramm des Leonidas von TarenP4) die 

Rede, obwohl das Material nicht ausdrücklich bezeichnet wird: eine Mutter weiht dem Bak-, 

chos das gemalte }'ortrait ihres Sohnes und entschuldigt sich fÜl' die Geringfügkeit desselben mit 

ihrer Arm uth : 
'A' r - ''',f' CL'" , fiar~p "'<pO'1 'tO'1 mlXUuO'I , Ola 1te'ilxpa, 

Ba.xXtt) owpel'tal, ~ w 1t l X à ,pa~afiÉ'iCl. 

B ' , so' ' f ' ' '''f ' CL ' '" ,,,-axxe, au u u<jIq)1j; 't'J'I 1Y lXU110'1' el oe. 'to OWPO'I 

P w 1t lX 6 \l, d ),l'tà 'taù'ta CfÉpel 1te\lla. 

Die Veblichkeit und Hiiu:figkeit solcher Gemalde auf Thon wird man schon aus dem 

50) Pu)7nXO'1 kame der Ueberlieferung naher , ist mil' 
aber weniger wahrscheÎnlich. Vergl. Welcker zu Philostr. 
p. 396 und das anathematischeEpigramm des Leonidas von 
Tarent An.thol. Pal. VI 355 . - Die Stellen über PW'ltO; 

und pU)Ti:o"{pao:pla bei Otto Jalm Abhandl. d. sachs. Ges. d. 
Wissensch. 1868 p. 265 folg. 

51) Athenag. leg. pl'O Christ. c.14 sopzlhbljç- iPacpL­

x~ç ll'ltO Kpclt'U)voç, Èv 'ltlvaxL Às À s u x U) p. é v tp aXL!xç (bopil; 

xat "(tlVaLXOe; ÈvaÀzll'ano;.- Vergl. Otto Jahl1 a .a.O. p . 286. 

52) Isocrates de permnt. 2, vergl. Letrolllle lettres 
d'un auto p. 431 . 

53) Es liegt nahe anzunehmel1, dass es, wie in katho­
lischel1 Landern eigene Handler mit Votivgegenstanden und 
Heiligenbildern, so auch besondere Verkaufer von Pinakes 
gab. Das ·Wort 1tL'Jaxo'ltwÀ1je; wird aber von den alten 
Lexicographen and ers erklart und eiilen bestimmten Anhalt 
gibt auch nicht die Stelle von Pollux Ol1om_ VII 197 .'ltLva­

XOTi:wÀaL. t.xcfÀouv 0' o~,U)ç oi Ti:OLlj,(lt ,~ç xU)p.U)olaç 0 Ù 
, , " , 'À" p.ovov 'tou<; ,ou<; 'ltLVaXae; 'ltL'ltpaaXOv,aç a Àa xaL 
, " a )'C\ 2' 1 , 'touç 0PVSLC;, OU; Ti:pOU'tLllSaflV e;7n 'ltLvaxU)v Xêpaf!êu)'J. Vergl. 

Schol. Aristoph. aves 74 . 

5 1) Anthol. Pal. VI 355. Cipov Meineke fUr : çU)ov. 
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Grunde zugeben müssen, dass bei den theuern Preisen des Holzes i;") im alten Griechenland 

und der vermuthlich umstandlicheren Technik der Holzgemalde, diese anspruchslose ''''" eise der 

Malerei die billigste sein musste. Auch erkHirt es sich so am besten, wie geHiufig es den Vas en­

malern war, die von ihnen selbst gefertigten Tiifelchen auf ihren Fabrikaten anzubringen. 

Denn zwar nicht so hiiufig aIs Raoul- Rochett:e es hingestellt hat, aber immerhin haufig genug 

kommen sie in Vasenbildern VOl', wo sie in der Regel aIs ein natürliches Mittel zur Veranschaulichung 

eines Heiligthums auftreten: So zeigt eine Reihe von Vasenbildern des rothen Stils in über-

. einstimmendel' Weise neben einer Herme über einem Altar zwei oder mehrere Votivtiifelchen 

aufgehangt, die auf verschiedene Art, zuweilen mit der Figur derselben Herme, deren Hieron 

sie bezeichnen, bernaIt sind. 56) Ein Beispiel aus diesel' Klasse ist auf dem Titelblatte, bis auf 

einen Nebenumstand der den Kundigen nicht entgeht, treu nach der Zeië1mung eines Lekythos 

im Museum von Palermo 57) wiedergegeben worden. Auf einer Vase der ehemaligen Hopeschen 

Sammlung ist das Heiligthum des Apollon zu Delphi, in das sich Orestes geflüchtet hat, untel' 

Anderm durch den Lorbeerbaum angedeutet, an welchem zwei bemalte Anathemtiifelchen 5S) 
hangen. In durchaus entsprechender Weise sind auf verschiedenen Vasen die Heiligthümer der 

Chryse 59) und der Artemis Lusia 60) in Arkadien bezeichnet. Hierher geh6rt auch eine von Raoul­

Rochette auf die Dendrophorien bezogene Darstellung einer Vase der Hamiltonschen Samm­

lung 61 ) : Hinter einem thyrsostragenden Silen schreitet ein Kentaur, welcher in der Rechten eine 

brennende Fackel, in der Linken eine Palme und einen Lorbeerzweig triigt, an welchem eine 

Binde, ein todter Vogel und eine bemalte Votivtafel hangt. Ferner ist auf einem apulischen 

Krater mit einer Darstellung des Parisurtheils ein Brunnenhaus, offenbar aIs Nymphaion 62), untel' 

Anderm auch mit bemalten Tafeln ausgeschmückt. AIs Wanddecoration kommen sie VOl' in dem 

Bilde eines Frauenbades 63), in Darstellungen von Com6dienscenen 64) und wohl auch mitunter in 

den Grabtempeln 65) auf linteritalischen Vasen. In allen diesen Fallen sind die Votivtafeln 

55) BQeckh StaatshaushaltI p. 66.152. Ross arch. Aufs. 
II p. 133. Vitruv. II 1,4 folg . -:-Theophr. hist. plant. III 
10, 7 unterscheidet eine geringere Sorte Fichtenholz, die 
zu Gemalden und Schreibtafeln verwandt wurde: àÀÀà 
cr7r(X'HOV ,0 XP7j<nov, ,0 oz ,oxov oa'f~Àèç è~ 00 ,a ,s ,W'I 
CWjpaqltllv 'ltlVaX~Cl 7tOLOù:n XClt ,à IPClp.p.a,ûa ,à. 7toÀ),a ' 

, ~" ~ , . , ~. (.l À ' -..T 1 d B Ta ° E:J7tOOoa:Jp.svCl EX ,00 IJS ,~ovoç. - .J..' ac l el' au-
rechnung bei Rangabé antiqu. hel1én . l n. 57 A 30 B 33 
kosten Olymp. 93, 2 oavloEç Mw èç a; ,0',1 ÀOjOV àvajpa­
<p0p.sv zwei Drachmen. 

56) 1) Lekythos im Besitz E. Gerhards, Gerhard 
akad. Abhandl. II 63, 1. 

2) Lekythos aus Nola im britischen Museum (ca­
taI. In. 893), (l'Hancarville antiqu. étrusqu . 
II 97, Inghirami vasi fittili III 327, Lenormallt 
et de Witte élite céramogr. III 78. 

3) Lekythos aus Nola im britischen Museum (ca­
taI. l n. 761 ) , d'Hancarville autiqu. Il 72 , 
Christie disquisition upon the painted greek 
vases pl. XVI p . 85, Inghirami vasi fittili III 
236, Lenormant et de Witte élite céramogr. 
III 79, Gerhard akad. AbhandI. II 63, 5. 

4) Kleiner Eimer aus Nola, de Witte cataI. Du­
rand iL H2, Raoul-Rochette lettres archéol. 
pl. l, Lenormant et de Witte élite céram. III 
80, Gerhard akad. Abhandl. II 63, 4. 

5) Kleiner Skyphos aus Nola (?) im Berliner Mu­
seum, Panofka Mus. Bartold. p. 126, Leve­
zow Gall. d. Vasen n. 828. 

57) lm Jahre 1864 in Terranova (Gela)gefunden, 
vergI. d'Ondes Reggio bul1ett. siciliano l p. 79 . 

58) · Botticher Baumkultus Taf. 2 , Overbeck Heroen-

gal1erie 29, 9, vergI. Stephani Compte-rendu 18-63 p. 259, 
6 u. p. 262, undHeydemann archaoI. Zeit. 1867 p. 50 P : 

59) Auf sechs Fragmenten einer grossen Vase im briti­
. schen Museum (cataI. l n. 804), Raonl- Rochette peint. 
ant. pl. VI p. 401 folg. Gerhard archaoI. Zeit . 1845 
Taf. 35 p. 162 und 178 folg. 

60) Millingen peint. d. vas. gr. LII. Mül1er-Wieseler 
Denkm. a . K. l 11. 

61) Tischbein vas. du cab. Hamilton l 42. Raoul­
Rochette lettres archéoI. p. 153. 

62) Bul1ett. napoI. l 5. 6 p. 100. Mon. ined. d. in­
stit. IV 1&. Arch. Zeit. 1844 Taf. XVIII p. 292. Over­
beck Heroengall. X 2 p. 217. Otto Jahn archaol. Zeit. 
1848 p. 240 . Vergl. Lenormant et de Witte élite céram. 
III 29. Tischbeinii 31 III 35 IV 29. Mus. Disneianuni.III 92. 

6:1) Gerhard Mysterienbilder VII. Lenormant et de 
Witte élite céram. IV 19. Vergl. Plinius hist. nat. 35, 26 
verum eadem iIIa torvitas (M. Agrippa) - in Thermarum 
quoque càlidissima parte marmoÏ'ibus inclnserat parvas tabe:­
las paul10 ante, cum reficerentur, sublatas. 

6~) Bullett. nap.n. S. V9. Archaol. Zeit. 1849Taf.IV. 

65) Nicht sicher sind so aufzufassen: Moses collect. of 
Englefield pl. 3; Lellormallt et de Witte élite cér~m. l 3.5. 
AIs ein "sicheres" Beispiel hat Herr Dr. Heydemann die 
Güte gehabt mir die DarstelInng einer im museo nazionale 
zu N eapel befindlichen Amphora aus Cuma zu beschreiben : 
"In einemHeroon mit ionischell Saulen sitzt àuf einem Fels­
stück eine geschmückte weibliche Figur mit Schuhel1, Chi­
ton und Mantel, der zugleich das Hinterhaupt bedeckt. Sie 
legt die L. auf den Sitz und greift mit der R. nach der 
linken HaI;ld eines Kindes, welches ein VOl' ilu- stehender 

4 
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durch ein, zwei oder drei aufgemalte Figuren aIs Gemalde charakterisirt; eIlllge Male ist diese 

Charakteristik unverkennbar nm aus Nachlassigkeit unterblieben GG), und man wird daher überall, 

wo in Vasen bildern viereckige unbemalte Tafeln im Hintergrunde angebraéht sind, die gang 

und gabe Erklarung aufgehangter Schreibtafeln einer jedesmaligen Prüfung zu unterziehen haben. 

Ueberall in den genannten Vasenbildern haben die Votivtafeln eine durchaus einfache 

}"orm, ohne Rahmen oder Ornament; und schon diesel' Umstand konnte bestimmen, sie für Thon­

waare zu halten, da Gemalde auf Holz eine wesentlich andere Gestalt zeigen. Die in pompeianischen 

",VanddecOl;ationen haufig angebrachten bemalten Holztafeln 67), welche in der Regel mit Still­

leben aller Art, Früchten, Blumen, lebendigen und todten Vogeln, Fischen und dergleichen, aber 

auch mit Portraits 6&)., Zwei- und Viergespannen 69) u. s. w. verziert sind, haben durchgehends einen 

an den. Ecken vorspringenden besonderen Rahmen und, ahnlich wie unsere A ltarblatter, beweg­

liche, mitunter zweitheilige Seitenflügel. Zur Veranschaulichung des Unterschieds ist eins diesel' 

Exemplare für die Schlussvignette (auf Seite 24) verwendet worden. 70) 

",Venn also Votivmalereien auf Thon aller Wahrscheinli<.:hkeit nach die billigsten und 

daher vermuthlich die gebrauchlichsten waren, so darf es nic1lt V\Tunder nehmen, dass sie 111 

den uns erhaltenen inschriftlichen Verzeichnissen von · 'Veihgeschenken nicht vorkommen, in 

welche überhaupt nur werthvolle Gegenstande aufgenommenworden sind. Vielleicht aber 

werden SIe in folgender auf der Akropolis gefundenen, leider stark verstümmelten Inschrift 71) 
erwahnt: 

wifOr-~_ 
A 0 T 1 M' _____ _ 

fT 0 1 H ~ A ~ 0\. 
E A 0 Y MEN il N'li 

5 E ~ E il ~ TY r XA~~fOl\ ___ _ 
D. 0 X H ~ 1< AIE fT 1 ~ H M A ~~ 
)Ar AAMATo"YO EOY YfTOTr\ sic 
1IEII<ONll<ilNfTINAl<ilN:",-

10 
\ 1 A Y TO Y /lit E I~ TH N~TOAN 1< A '~ 
AN AxlATOYI EPOYI<AI EI~Tg 
~ T 10 ENA 1 M H 0 E N E NT il Il r FI 
OAfTEPExAPXH~YfTHPXEf 

5 &liazw; ''JiZcbr)'' 

OOX~; ital ÈmaYjp.aa[ia; 

,Jo à"(a),p.a 'tou &zoû (nef; 'tW['1 
, - , tp €litO'llitW'1 '7tl'laitW'1 
, '[ J " , , al a'J'tou; €l; 't1]'1 a'toa'! ital 
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Jüngling im Arm hait. Derselbe tragt Stiefel und eine 
Chlamys, in seiner Reine Lanze. lm Grnnd oben hinter 
ihm eine vitta, VOl' ihm ein Bnkranion: über der Fran eine 
Voti vtafel mit dem Bilde eines laufenden Mannes. " 

6G) So auf dem oben erwahnten S~yphos aus Nola im 
Berliner Museum Il. 828. 

67 ) Gli ol'llati delle pareti del!' antica città di POIU­

pei tav. VI. LXI. 

68) lm angeführten Werk tav. VII auf Tafeln, die an 
Saulen befestig"t sind; Stylopinakia? verg!. Raoul-Rochette 
peint. antiques p. 142. Müller Haudb. § 157, 3. 

69) Zahn Wanc1g·em. v. Pompei II 24. 53. Niccolini 
case cli Pompei VI. VIII. 

.70) Ueber andere Tafelgemalde in pO!llpeianischen Bil-

dern Otto Jahn Abhand!. cl. sachs. Ges. d. Wissensch. ISGS 
p. 298 folg. - Auf einem der Reliefs, welche auf die Einkelll' 
des Dionysos bei lkarios gedeutet werden (Marbles of the 
brit. Mus. II 4) steht auf einem Pfeiler eine Tafel mit clerri 
Relief einer sprengenden Biga, verg!. Otto Jahn arch. Bei­
trage p. 201 ·u. 212. Ebenso wenig gehOrt hierIlCl' eine 
Tafel, welche anf einem Sarkophagrelief der Münehner 
Glyptothek (Winckelmann mon. ined. 1 149, Overbeck 
Heroengall. XXXI p . 124) an einer Saule des Heiligthums 
der taurischen Artemis lehnt; obwohl clie Erklarung Zoega's 
bassiril.I 52, class es ein SchOpfbret zum Besprengen der Op fer 
sei, unrichtig ist, wie Brunn CataI. d. Glyptothek n. 222 
bemerkt. 

il) Ephim. archaeolog. n. 372. Cm·tius inscription. 
attic. d .' Il. 6 p . 17, Rangabé antiqn. hel!én. II n. 777. Anf 



15 

Dass diese Inschrift, welche sich nicht auf em Heiligthum der Akropolis bezogen 

haben kann, auf der wir weder eine 01"Oa noch ein araÀp.a 1"00 {}~oo in einem [ZP()'i kennen, einen 

Beschluss in Bezug auf 'Veihgegenstiinde enthalten habe, geht aus dem Zusammenhang der 

einzelnen Worte und aus dem In:finitiv Z. 11 p.n ]a1"t&z'lat, cl'I Ja1"t{}z'lat oder xa1"Jcm{}z'lat hervor. 

Mit Wahrscheinlichkeit hat daher nach Pittakis auch Curti us, welcher die Bedeutung des 

lnhalts zuerst erkannte, untel' alnoù; in Z. 9 die in Z. 8 genannten Elxo,ltxol '/tl'iaXZ; ver­

standen und folgende Ergiinzung vorgeschlagen: o1"~oa]t a thoù; û; 1"~'1 01"Oa'l xat Ei; 1"G'1 ),Ot7tG'1 Xp/;-
'~l.' Q" - ( - 'ÀÀ' ... . , Q' 'l:' - ( - D· "{xT·h lt '10'1 a'la1"tuzvat P.-~UE'I E'I 1"tp tZpq), a €t'lat '/tana xalJa'/tzp Eco apxYJ; UTi:YJPXZ'I. le n el ung gema el' 

Portraits in Tempeln ist mehrfach bezeugt 72), so durch ein auf der piriiischen Halbinsel gefundenes 

. Ehrendecret 73), nach welchem das gemalte Bild eines gewissen Hermaios in einen Tempel 

gestiftet werden solI: cl'ia{}zl'Iat os aÙ1"oo xat ûxo'la ep. '/tl'laXt e'l 't<? 'Iaq'). Auch hat Curtius treffend 

erinnert an die von Pausanias 74) erwiihnte Sitte der olympischen Wettliiuferinnen, nach dem 

Sieg ihre. gemalteD; Portraits daselbst im Heraeon zu weihen, eine Sitte, die sicher nicht blos 

für die Siegerinnen im olympischen Wettlauf bestanden hat. So wird z. B. von Alkibiades 

überliefert, dass el' si ch zweimal aIS Siegel', das eine Mal in der sogenannten Pinakothek der Pro­

pylaen, von Aglaophon oder Aristophon 75), malen liess; und für. den Gebrauch der iirmern Klasse 

konnen die schonen Darstellungen einer vulcenter Amphora der Münchner Vasensammlung aIs Beleg 

gelteniù
): auf der einen Seite derselben tragt ein bekriinzter Jüngling seine alsKampfpreis gewonnene 

Amphora davon, auf der · andern Seite erscheint el' unbekriinzt, aber mit einem Tiifelchen in der 

Hand, auf dem sein · eigenes Bild gemalt ist - so dass also in sinniger Weise aIs Gegenbild 

iu der Darsteilung des erlangten Sieges 77) die Darbringung des Dankes an die siegverleihende 

Gottheit gewiihlt ist. Von derlei Bildern 78) mochte sich in dem genannten Heiligthum eine 

grosse Anzahl gesammelt haben, vielleicht an dem Agalma selbst, da man ja zuweilen Gotter­

bilder wie die heiligen Biiume mit Votivbildern zu behangen pfiegte. 7U) Und solche werth- und 

kUIistlose Gegenstiinde, überhaupt aile des Heiligthums unwürdige Dinge zu entfernen mochte 

Sinn und Absicht jenes Beschlusses sein. 

meine Bitte hatte Herr Dr. U. Kohler die Güte eine neue 
genaue Abschrift zu nehmen, welche oben mitgetheilt ist. 
N ach seiner Angabe "scheint der Stein (pentelischer Marmor, 
jetzt untel' den Propylaen) von allen Seiten verletzt zu sein. " 

72) Botticher in Erbkarns Zeitschr. für Bauwesen III 
p. 274 Über.die Bilder irn Parthenon.Vergl. :::lxwv ')'pa.r[i:~ 

. eines Gymnasiarchen, Ross inscr. graec. ined. f . II. N. 
. Ephim. arch. n.228. 'AVa.&ÛVa.L dxov'l iv 'np 'l'li!> ib . n.1 . 
Orelli syll. II n. 3838 T. Ervenus T. f. Sabinus - testa­
mento legavit - in templo Apollinis maioris - tabulas 
pictas XVIIII. 

73) G. Papasliotis archaol. Anzeiger 1855 p. 84*. 
. Pittakis Ephim. arch. n. 2584. 

7~) Brunn Künstlergeschichte II p. 13. 54. 

76) Otto Jalm Catalog der Münchner Vasensammlung 
11. 51. Zum ersten Mal veroffentlicht al~f Taf. IX. 

77) Dass 7tlVa.~ 't~ç VlX~Ç bei Plutarch Themist. 5 
llicht von einem gemaltcn Bilde zu verstehen sei, hat Welcker 
allg. Literaturzeit. Okt. 1836 p. 229 bemerkt. 

78) Rangabé hat eine andere Erklarungsweise vorge­
zogen: "Peut-être cette inscription appartient-elle à l'époque 
où les Athéniens, ayant cessé de craindre Démetrins, fils 
d'Antigone, brisaient cette idole de leur adulation. Eux, 
qui dans l' espace de 300 jours avaient élevé 1500 statues 

à Démetrius de Phalère (Dio Chrys. 37, Diog. Laert. V 
75), ont bien pu consacrer aussi des tableaux au prince 
qu'ils adorèrent comme un dieu. Mais revenus de leur en-· 
g'onement, ils excluent des lieux sacrés ces représentations" 
etc. Diesel' Erkliirung steht, nach Herrn Dl'. Kohlers Be­
merkung, der Charakter der Schrift entgegen. ~ W ohl 
denkbar aber ware, in den genallllten dXOVLxot 7tlVa.X:::; 
Weihgemalde anderer Art zu verstehen, wie sie sich in den 
Heiligthümern der Heilgottheiten anzusammeln pfiegten. 
Tibull 1 3, 27 sagt von der Isis: 

nunc, dea, nunc succurre mihi (nam posse mederi 
picta docet templis multa tabella tuis) , 

womit Juvena,l sat. 4, 12,27 zu vergleichen ist : 
et quam votiva testantur fana tabella 
plurima: pictores quis nescit ab Iside pasci? 

und andere Stellen bei Ansaldus de sacro et publico pic ta­
mm tabularum cultu und Tommasini de donariis C. VII. 
Strabo VIII 374 fand die Heiligthümer des Asklepios von 
Epidauros, Kos und Trikke voll von àVa.X:::LP.évUlV mvaxUlv, 
iv ol; àVa.')'E')'Pa.p.p.éva.L 'ruUavou::nv 11.1 nSpa.7rsta.L. - Eine 
neuerdings von P. Decharme arch. d. missions scient. 1868 
p . 120 n, 5 herausgegebene und vermuthlich richtig er­
giinzte Inschrift auf einem ionischen Epistyl in Orchomenos 
nennt Pinakes in einern SerapeiQn: Y//ljf1 0 /\ /\ 0 b Q PO ~ 
NlkQNO~TA f1P00YPAkHTQ~ f11~AkA 

~T Q~ [zpl7.7rst!.p ij!::::JXZûa.~z. Decharme irrt, welln er 
glaubt, dass der Ausdl'uck 7rpo&uprl nie von Tempeln ge­
braucht wordensei, vergl. Anthol. Palat. V1254, 8. 293,6. 

7tl) In diescm Sinn versteht Ottfried Müller l{andbuch 
d. Arch. 73, 1 die Worte viOL; 7t(Va.~L ~pit:::a. Y.O~P.~~a.L 
tao::: in Aesch. suppl. V. 446 ed Hermann . 

4* 
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Ein anderer Pnnkt, ftir den die neugefundenen Monumente von Interesse ,sind, betrifft 

die Art der Aufstellung. Ueberhaupt denkbar scheinen nur drei Moglichkeiten: dass sie an 

irgend einem Gegenstande frei aufgehangt, oder mit Stiften an irgend eine l<'lache befestigt, 

oder in den Bewmf einer Flache eingclassen waren: und aUe drei Arten sind von verschiedenen 

Schriftstellern' dmch verschiedene oft wiederholte Ausch-ücke 80) bezeugt, von deren sprechender 

Deutlichkeit die folgende Auswahl einen Begriff geben moge: 

1) Allaxandridas bei Athen. VI p. 227 b (Meineke fragm. com. III 175, 1. 2) "tw'J 

ÇlOipa1'lOv 1.J.à'1 ~ xaÀ-i) XElpouPila é'l "tot:;, 1tl'laEl x p € IL a IL É v 'lj {}aulLaÇ€"tal. Bild des 
Nikias bei Plinius h. nat. 35,27 Nemeam sedentem supra leonem palmigeram 

ipsam adstante cum baculo sene, cuil,ls supra caput tabula bigae dependet. 81) 

2) Philostr. vit. Apoll. II 20 p. 71 xaÀxot 1tl'lllxe:;, éIlC€xpo"t'ljnal· "COlX<{> àxao"t<{> 

Fî'paILILÉ'IOl. Pompon. Digest. L 16, 245 tabulae - erga parietem affixae. 

3) Philostr. sen. imago l'rooem. p. 724 é 'I"~ P IL 00 IL É 'llO '1 al)'t~ ("t~ crro4) 1tl'laxlO'l. Pli­

nius h. nat. 35, 27 (Augustus) in curia quoque quam in comitio consecrabat, 

duas tabulas impressit parieti. Digest. XIX 1, 27, 3 tabulae pictae pro 

t ect 0 rioincluduntm. 

Diese letztere Art der Befestigung ist für unsere Thonplatten schon darum ausge­

schlossen, weil sie dmchlochert sind; die erstere ist fÜl· diejenigen Exemplare undenkbar, welche 

auch im untern 'Rand ein Bohrloch ze~gten. Dieselben konnen schwerlich anders aIs dmch 

Stifte befestigt gewesen sein. Unwahrscheinlich ist es aber, dass unbedeutende Votivgegenstande 

überhaupt an Tempelwanden, namentlich aber auf der Akropolis für die Dauer einen festen 

Platz gehabt hatten und dass man zu diesem Zweck Nagel in ' die Marmormauein eingéschlagen 

habe, . was wenigstens in der Pinakothek sich nicht nachweissen lasst. Die Frage nach der 

Befestigung dieser Thonplatten muss daher noch aIs eine off ne betrachtet werden. V orstellen 

konnte man sich, dass eigne holzerne Wandgestelle 82) dazu benutzt worden seien; aber der­

gleichen Vermuthungen würden sich schwer begründen lassen. 

Von Fragmenten bemalter Pinakes sind mir bisher nm die folgenden bekannt geworden : 

1) mit Darstellung der Prothesis, aus Cap Kolias, Taf. 1; 

2) sechs Fragmente einer ahnlichen Darstellung, in Athen Taf. II 1-6 ; 
3) Fragment einer ahnlichen DarsteUung, in Athen, Taf. II 7; 

4) Vier Fragmente mit der Apotheose des Herakles, von der Akrol'olis, Taf. III 

ta-l d
; 

5) Fragment, vielleicht von einer ahnlichen Darstellung (von verschiedener Dicke 

wie die untel' n. 4 angeführten) von der Akropolis, Taf. III 12 ; 

6) vier Fragmente mit Darstellung der Athene, welche den Wagen besteigt, von 

der Akropolis, Taf. IV 1; 

7) Fragment mit Darstellung der Athene, im Berliner Museum, nach einer neuen 

Zeichnung abgebildet auf Taf. IV 2; 

8) zwei Fragmente mit Darstellung einer Gotterprocession, von der Akropolis, 

Taf. V 1. 2. 3; 

9) Fragment mit einem weiblichen Kopf, in Athen, Taf. V 4; 

10) Fragment mit einem Kopf der Athene, von der Aluopolis, Taf. V 6; 

11) J'ragment mit Künstlerinschrift, von der Akropolis, Taf. V 5; 

80) Weicker a. a. O. p. 189, 

81) Bl bigere, B2 palmigere, vergl. Stephani parerga 
philol. p. 327, Panofka arch. Zeit. 1852 p. 443 folg. 

82) BUl·sian Geograph, v. Griechenl. l p. 308 glanbt, 
dass die Gemalde in der sogenannten Pinakothek zum Theil 
auf Staffeleien standen, die doch dem ohnehi.J.l spiirlichel1 

Licht dieses Raums nur eintraglich gewesen sein konnten. 
- Vp,rgl. Rangabé 1. n. 88. - Hin und wieàer wird in 
den Votivinventaren ein Gegenstand aIs an der Wand befind­
lich bezeichnet, so z. B. xa'tompo\l '1rpàç 't<{l 'tOlX<J> Rangabé 
II n. 861, 15 &:mlos:; '1rpàç 't<{l 'tOlX<J> Kirchhoff Philol. XV 
p. 408, 36. ~ÀOL o[ Èv 'toi; xloaw Rangabé II n. 845, vergl. 
Botticher Philo!. XVII p. 587. 
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12) Fragmènt, von der Akropolis, Taf. V , 8 ; 

13) zwei Fragmente mit Inschrift, von der Akropolis j Taf. V 7. 9; 83) 

Alle die~e Bruchstücke, selbst diejenigen b~i deneil Form und Umrandemng keinen 

Anhalt bot, haben sich mit vollkommener Bestimmtheit aIs Theile von Tafeln erkennen lassen, 

da sie sammtlich auf der Rückseite keine Spurendet Drehscheibe zeigeI1, welche auch die 

geringsten Fragmente flacher Teller oder Schalen auf dem nackten Th.on wie selbst imFirniss 

deutlich aufweisen. Sie sind von verschiedenem Thon, in verschiedener Starke oder , Dicke 

geformt, welche von 5 bis zu 17 Millimetern variirt. Diese letztere Dicke haben die untel' 

n. 2 aufgefiihrten sechs Fragmente, welche nach ungefàhrer Berechnung einer mindestens 

0,30 X 0,45 grossen Tafel angehort haben. D~e Form scheint, mit Ausnahme von n. 7, durch­

gehends oblong gewesen und zwar die Langseiten horizontal genommen worden zu sein. Zwei 

Exemplare n. 1 und 8 zeigen noch je~zt einen Hings der oberen Kante sich verjiingend vorbie­

genden Rand, welcher symbolisch die Stelle eines Wetterdachs vertritt. Bei n. 4. 6. 10. 11 war 

ein solcher nicht vù:rhanden; , n. 7 hat allein ein Aetoma. Locher zur Befestigung sind in n. 1. 

4. 6 noch erhalten; bei n. 1 in der Mitte des obern und untern Randes, bei n. 4 ~nd 6 dem 

Anschein nach nur in ' den beiden obCl·enEeken. Die Malerei sammtlicher Fragmente entspricht 

den in der Vasenfahrikation üblichen W<::isen vollkommen, und steht zum Theil (n. 4. 7. 8) 
dem Besten, was uns , von Vasenm~lerei erhalten ist, nicht nach. Die Mehrzahl der Bruchstiicke 

hat schwarze Figuren auf rothem qrunde; n. 8 allein rothe Figuren auf schwarzem Grunde, 

N. 9 und 10 zeigen den oben erwahnten weissen Ueberzug. Selbstverstandlich hatten diese Tafel­

gemalde keiIlen Rahmen; ' statt seiner ist das übliche Maanderornament an je zwei sich ent: 

sprechenden Seiten, eritweder rechts und links (n. 6) oder oben und unten (n. 1. 2. 4) aufgemalt 

- der Streifen langs des rechten Randes von n. 2 (Taf. II 1) kann eine Saule oder dergleicheij. 

gewesen s~iIl' 'Vie richtig dieses Decorationsprincip sei, welches meines Wissens fast ohne 

Ausnahme bei Vasenbildern beobachtet worden ist, zeigen die vermeintlich verschonerIlden alten 

Vasenpublicationen des vorigen Jahrhunderts, in welchen die Bilder auf allen vier Seiten mit 

, MaandcJ;'ornamenten ,umgeben sind. - Besondere Beachtung verdient, dass in den Darstellungen 

, ' die Burggottin Athena eine so hervorragende Rolle spielt (n. 4.6. 7.10. , i 1. 12). - Schliesslich sei 

noch einmal hervorgeh,oben, wie diese wenigen, an sich leider so geringfügigen Bruchstücke, auf 

denen wir die verschiedensten Gegenstande in den verschiedensten Stilarten und Malweisen be­

handelt finden, schon jetzt-von der Haufigkeit und Mannigfaltigkeit derartiger Votivmalereien auf 

Thon-einen deutlichen Begriff geben konnen. Das hier gebotene Material würde sich vermuthlich 

haben vervollstandigen und vermehren lassen, wenn es vergonnt gewesen ware, die grossen 

Scherbenhaufen, welche sich im "Hauschen beim Erechtheion" angesammelt haben ohne dass sie 

bisher irgendeiner Beachtung werthgeschienen waren, in Mussevollstandig zu durchsuchen, um 

planmassiger aIs geschehen konnte, das Zusammengehorige zu vereinigen. Mochten die athe­

nischen Gelehrten, vor Allem Herr Evstratiadis, der durch Sorgfalt und Ei~sicht sich so 

grosse Verdienste um die Wissenschaft und um die Denkmaler seiner Heimath erwirbt, ' aus 

diesen )\fittheilungen die Ueberzeugung gewinnen, dass auf der Akropolis selbst das Unschein­

barste Anspruch auf Beachtung hat, und dass es sich lohnt Trümmer hinüberzutragen, auch 

wenn si ch über verlorene Schone nicht immer klagen lasst. 

TAFEL Il 

N. 1-6 sechs Fragmente einer mindestens 0,30 X 045 grossen Tafel, von welcher 

andere Bruchstiicke nach Kopenhagen (in das Museum) gekommen sein sollen. 'Vas von der 

83) Bemalte Thonplatten fimlen sich in den <iffentlich.en 
Sammlungen von Paris und London nicht, wie Herr 
Dr, Klügmanll auf meiue Bitte sich ,dallkellswerther Weise 

vergewisserte; ebensowenig in Petersburg, wie Herr Staats­
rath L. Stephani mitzutheilell die Güte hatte. 

5 
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Darstellung erhalten ist, entspricht derjenigen von' Taf. J. Auf n. 1 ist em Stück der Kline 

und des Kopfkissens, von dem Todten eÏIi Theil des Kopfes, rechts das Mittelstück einer weib­

lichen · Figur zu sehen; auf n. 3 der Rest eines Kopf~ mit aufgelegter Hand. 

N. 7 ist das Fragment einer kleinern Tafel mit der namlichen Darstellung. Auch hier 

scheint, wie überdies auf einigen der oben aufgezahlten Vasen, die jüngste Tochter neben det 

M utter zu stehen. 

TAFEL III 

N. 13 
- 1 d VIer Fragmente emer 0,006 dicken Platte mit Darstellung der Apotheose 

des Herakles, eine wie bekannt aufVasen oft wiederholte Composition. 84) Herakles HEP AIC . . . 

steht neben demjugendlichen Jolaos 10 J.,.. E O. auf dem Wagen; der letztere halt die Zügel, Herakles 

scheint der im Olymp ihn empfangenden Athene AIA'A30A die Hand entgegen zu strecken. 

Der Punkt in der linken untern Ecke von Fragment lb ist der Rest eines Buchstabens, am 

wahrscheinlichsten eines $, daher vielleicht zu lesen ist: 1 0 J.,.. E 0 [$ IC A J.,..O $, wofür wenig­

stens der Raum gerade ausreichen würde. Die Zeichnung des leider nur unvollkommen gerei­

nigten Originals ist mit der saubersten Sorgfalt ausgeführt. Die Figuren sind schwarz auf rothem 

Grunde; einzelne, in der Lithographie, schr~ffirte Theile sind mit rothbrauner Fàrbe erhoht. 

Weiss ist, was vom linken Arm, vom Hals und dem Gesicht der Athene erhalten ist, ausserdem 

die Zahne am Lowenfell des Herakles, sowie die Pünkt<.:hen in den Gewandem und am Helm 

des Jolaos. 

N. 12 Fragment emer 0,009 dicken grossem Platte, auf welcher oftenbar auch eine 

Quadriga zu seben war. 

TAFEL IV 

N. 1 VIer Fragmente emer Thonplatte, welche vermuthlich nur in den beiden oberen 

Ecken durchlochert war. Athene mit Helm, Aigis und I_anze bewaffnet, besteigt den 

Wagen ; neben ihr der Rest einer mannlichen Figur, etwa eines leierspielenden Apollon ,oder 

dergleichen, nach Massgabe anderer Exemplare dieser haufig wiederholten Composition; rechts 

VOl' dem 'iVagen Hermes HEDflE$ mit dem Kerykeion. Der Maler Skythes, $KV0E~ EI\D 

a'}av, · scheint bisher noch nicht bekannt zu sein. , Die Figuren sind schwarz auf rothem Grund 

mit aufgesetztem Weiss; braun sind verschiedene Streifen in den Gewandem, an der Figur der 

Athene ausserdem die · Spangen, das mittlere Feld der Aigis und der aussere Rand der Crista. 

N. 2 · Fragment einer Thonplatte in FOl"m einer Tempelfaçade mit Giebel und Akro­

tel·ien. Dasselbe wurde in A then aus der Sammlung Fauvels vom Grafen Pourtalès 85) angekauft 

und befindet sich gegenwartig im Berliner Museum. Es ist von Panofka 86) zuerst besprochën, 

84) Gerhard auserles. Vasenbilder 1 p. 741 II. p. 169. 

85) Dubois descript. des antiques de M. le Comte de 
Ponrtalès-Gorgier n. 135. 

86) Panofka annali d. instit. 1829 p . 292. Vergl. 

Ottfr. MUller Handbnch d. Archaol. § 371 , 4, Welcker 
Gotterlehre II p . 285 , 33. - C. 1. G. IV n. 8355, wo eine 
Bemerkung Brondsteds missverstanden und von einer 
"cistnla" gesprochen wird. BlUmner arch . Stud. zn Lu­
cian p. 6,4 redet von einem "bemalten Thongefass" . 
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von Brondsted 87) zuerst veroffentlièht worden und wird, da diese Publication mehrfach ungenau 

ist, nach einer neuen Zeichnung, die ich meinem Freunde R. Schone verdanke, hier wiederholt. 

Die Malerei ist roth auf schwarzem Grund; weiss ist der obere horizontale Rand und an der 

Figur der Athene die Aigis, das Gesicht ~nd de~ Helm sammt Crista mit Ausnahme des die 

Form des Kopfes umschreibenden Bügels. Die Innenzeichnung der weissen Theile ist mit einem 

gelben Firniss gemacht, der schwarze Punkte giebt, wo el' dicker sitzen bleibt. Das Gesicht 

der Athene und der Medusenkopf haben sehr gelitten. 

Panofka las und erganzte die Inschrift: A 0 H N AIE H <1> A 1 ~T 0 ~ n 0 ~ E 1 t::. Q N. 

Auch Brondsted, welcher das Fragment aIs Theil einer Voti vtafel richtig erkannte, glaubte, 

dass man aus den Ueberresten des zweiten Wortes nur auf Hephaistos schliessen konne, und 

vermuthete, nach Massgabe einer ahnlichen Darstellung am amyklaischen Throne, dass Athene 

sich gegen den andringenden Hephaistos vertheidige; zwischen beiden schwebe Eris, und die 

Inschrift, welche "wie gewohnlich, eine Angabe des Gegenstandes" enthalte, konne nur gelautet 

haben A0HNAIA: H<I>AI~TON: AMYNETAI. Dieser auf den ersten Blick ansprechenden 

Erklarung, welche Brondsted ausfürlich begründete und welche sich seither eines ungetheilten 

Beifalls zu erfreuen hatte, stehen Bedenken entgegen, welche sie schlechterdings aIs unstatt­

haft erscheinen lassen. 

Zunachst wird m der genannten Darstellung des amyklaischen Thrones 88) Wle m emem 

von Lucian beschriebenen verwandten Gemalde 8U) Athene aIs fliehend bezeichnet; , und die 

vermittelnde Annahme Blürimers, dass Athene sich hier "im V orwartsschreiten zurückwendet", 

ist nach den erhaltenert Theilen der Composition nicht ausführbar. Sodann führt der Rest einer 

geflügelten Figur, in so unmittelbarer Nahe der Athene, viel natürlicher auf Nike aIs auf Erisoder, 

wie Welcker wollte, auf Eros. Ungewohnlich sind auch auf einem derartigen Monument die von 

Brondstedangenommenen Interpunktionszeichen. Entscheidend aber ist, dass Inschriften, welche 

im Allgemeinen die Darstellu,ng bezeichnen, wie LlLO'IÛata, llatpoxÀoo 'ta~oç, ataàlOO à'û3pw'J 'llX1) 

auf Vasen überhaupt nur ausserst selten vorkomnien 90) und, wie diese' Beispiele lehren, eine 

. wesentlich andere }<'assung zeigen, so dass also das von Brondsted angenommene Motto, anstatt 

einem "gewohnlichen" Gebrauch zu entsprechen, vielmehr jeder beweiskriiftigen Analogie entbehrt. 

Auch die Panofkasche Herstellung der Inschrift, welche (abgesehen von dem I"esefehler) an sich 

denkbar ware, ist un wahrscheinlich; denn der N ame H <l>A 1 ~TO ~ würde ohne ersichtlichen 

'. Grund gegen die Regel abseits der bezüglichen Figur zu stehen kommen. Ueberdies besteht, 

so viel ich sehe, kein haltbarer Grund, gerade diesem Namen den Vorzug zu geben. Vielmehr 

ist die Bestimmung des Monuments und der von Brondsted richtig erkannte Charakter der 

fortlaufenden Schrift der Annahme einer Votivinschrift günstig. Damit wird die Erganzung 

des Bildes freigegeben, welche · sich auf verschiedene Art, beispielsweise nach den zahlreichen 

Darstellungen des Kampfes mit dem Giganten Enkelados, versuchen liesse. Die ursprüngliche 

Grosse der Tafel aber, welche nach dem Ornamente des Giebels sich ungefahr berechnen lasst, 

würde folgende Erganzung 91) der Inschrift erlauben: 
A0HNAIAI H<I>A [ I~TIQN ANE0HI<EN 

Eine ebenso kurz gefasste Weihinschrift TJtala; à'IÉlhj.i(€'I, ist an der Basis emer Votiv­

saule auf einer athenischen Vase zu lesen, welche demnachst zur Veroffentlichung kommen so11. 

87) Brondsted voyages dans la Grèce II n. XLII 
p; 170. 295. Die Restitution des Fragments in ll . LXII 
spricIit für sich aUein gegeu die Brondstedsche Erkliirung. 

88) Pausan. III 18 , 7 'AGljvà OLO)XOVtrJ. & 1t 0 <p ë 0-

l' 0 U cHi ànL'l" H:prJ.LOi:O'l. 

89) Lucian de domo c. 27 ŒH'IJ 'AGlj'lii ... "Hpctl:l!o; 

rJ.Ùi:~'1 OWlxëL àpw'l, ~ Oè <pë01'ëL, xh ,~ç olO.lb:w; 'EPLX­
!lo'ItO; 1'lj'/ëi:'lt. 

!)(I) Otto Jahll Beschr. d. MÜllchner Vasensammlllng 
p. CXIV. - C. 1. G. IV u. 7471. 

91) Denkbar ware eille Weihung an 'A !llj '1 rJ.lrJ. (H<p'lL~i:l'lj 

welcheHesychius s. v. und eine Iuschrift bezeugt, Philistor 1 
p. 193III 4. DieseGottin (Paus. 114,5) glaubtBergk Progr. 
v.18. Nov. 1863 p.4 hier' dargestellt. - Wenn die Punkte vor 
H wirklich, wie R. Schône angesichts des Originals wahr­
scheinlich fand, keine Ueberreste eines 1 seiu sollten, wie die 
des 1 in A 0 H N A 1 A, so liesse sich das erforderliche 1 
zwischen ihnen und dem voraufgehenden A annehmen, worth· 
ausreichender Platz vorhanden ist. - Hepllaistion ist ein in 
Athen nicht seltener Name; beispielsweise ist eill Bildhauer 
H. Sohn des Myron, im zwcitenJahrh. vor Christus, illschrift­
lich bekannt, vergt. Stephani l{heill. Mus. N. F. IV p. 2.8. 

5 * 
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TAFEL V 

N. 1-3 zwei Fragmente einer Thonplatte mit Dlll"stellung einer Gotterprocession. Die 

Malerei ist roth ausgespart auf schwarzem Gnmde, die Buchstaben mit einer gelblichweissen 

Farbe aufgemalt. Wenn ich die }'igur mit Schwert und Lanze richtig aIs Ares auffasse, so 

wÜl'den die Buchstaben HE auf die Figur zur Linken zu beziehen sein und sichwohl am 

Wahrscheinlichsten 'Epp.~ç erganzen lassen. Das Kerykeion auf n. 1 konnte dann zu Hermes 

gehoren, und die Buchstaben Mn (offenbar Ende eines 'Vorts: Kup.w, BplP.W, 61jf1w?) wÜl'den, 

wieder auf eine links befindliche :Figm gehen, welche ohnehin wegen des buschartigen Ham'­

zopfes, dessen seltsam übertriebene Zeichnung dmchaus nicht ohne Analogie ,ist, für weiblich 

gelten darf. 

N. 4. 6. Fragmente von zwei verschiedenen Thonplatten, mit schwarzer Malerei au, 

welssem Grunde;' n. 4 befindet sich in einer Privatsammlung, n. 6 auf der Akropolis. 

N. 5. Fragment einer Thonplatte, auf der Akropolis, mit schwarzer Malerei auf rothem 

Grunde. '1 0 TAMASI/\ 03~A'l'1 konnte gelesen werden: 'tÔ)} llaosl)u ipap.p.âLlO'J. · VergL Paus. 

X 25, 1 OlX1jP.1l lPa'fà; axo'J ."Lw') OOÀU"('IWLOU; X 37, 1 ap)'o'J 'tW'J llpaEnD,ou;.92) Die Schrift scheint 

aber, wie das Umbiegen andeutet, langer gewesen zu sein und vielleicht am untern Rande der 

. Platte angefangen zu haben. In dieser Hinsicht ' wÜl'de sich eine mündlich mitgetheilte Ver~ 

muthung Prof. Studemunds empfehlen, . welche auch die Wortstellung erklart: 'toô' EO't( lpâp.p.a 

'tW') llaozlou lpap.p.â'tw'J. Auffallig bleibt auch bei dieser I,esung das Fehlen eines Zwischenrauins 

zwischen "W') und dem folgenden W orte; und der N ame Paseias ist, worauf Studemund. selbst 

aufmerksam machte, noch nicht bekannt. 

N. 7. 9 zwei zusammengehorige Fragmente einer Thonplatte, auf der Akropolis. Zwei­

mal liisst sich das W ort 'tp6'ltalo'J erkennen; also gehorte die Tafel ' vermuthlich zu irgendeiner 

geweihten Waffenbeute. Eine beschriebene Tafel, aIs Begleitung und Erklarung eines Weih­

geschenks, Hisst sich in folgendem Epigramm des Callimachus 93) nachweisen: 

T' f ( " 'A)f l. l. ' 
1) XPZoç wç a'ltZXZlç , OX/\:'j'ltlZ, 'tu 'ltp') lU'Jalxr)ç 

A ." 'A f " ) '/:' L.l1j P.OOlX1jÇ XZOW'J lOg;êl\.ê'J êU<;ap.Z'Joç, 
, _~!>""') '0. , _0.' ) -Il')WOXêl;. 7J'J u apa l\.aull xal P.lOUO'J ar.al"llç 

qJ'~ 0 l 'lta pHzo{}a l p.a p'tU p('~ 'J b 'lt ('J aE. 

lm Opisthodom des Parthenon befand sich nach der Urkùnde der ' Schatzmeister von 

Olymp. 95, 3 ein ôaxLuÀlo; Xpuoou; E p. 'ltl'Jax(~).94) 

N. 8. :Fragment emer Thonplatte, auf der AkTopolis; braune Malerei auf gelblichem 

Meerschaumgrund. Was von dem Bildwerk erhalten ist,. las st sich mit Wahrscheinlichkeit nach 

der Darstellung einer Vulcenter Amphora95) der Dorowschen Sammlung im Berliner Museum 

erganzen und erklaren. Dort steht Athene nach links, im langen Chiton, behelmt, am linken 

Arm emengrossen Schild, welcher den obernTheil der Figl..IT bedeckt, in der erhobenen Rechten 

92) Eine der ungewohnlicheren Fassungen von 
Künstlerinschriften ) verg1. LelJrs Rhein . Mus. N. F. 
Ir p. 355 8eoowp:::toç ~ TiX"'ll ; Kirchhoff Stud. z. 
Gesch. d. griech. Alphabets p. 60 ,où ntlptOO 1tOlr,!1tl 
KÀetrt1tloew . 

93) Callimach. epigr. LIV ed. Meineke. Verg1. An­
tho1. Palat. VI 134. 166. 213. - Die Zeilen sind dl1rch 

Linlen getrennt) wie mehrfach in archaischen lnschriften, 
verg1. z. B. Franz elem. epigr. n. 28 p. 70. 

, 94) C. I. G. l n. 161. Boeckh Staatshaushalt II 
p. 142. Pittakis ephim. arch. n. 3368. 

95) lm Berliner Museum n. 626. Gerhard etr. u. 
kamp. Vasenb. II m. Otto Jahn de antiquissimis Miner­
vae simulacris atticis II 1 p. 13 folg. 
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die Lanze schwingend. Zur Linken VOl' ihr, neben einem Altar, eme (nach rechts gewandte) 

Priesterin, welche in beiden Handen Lustrationszweige 9ü) haIt. Diesel' folgen drei Manner, welche 

eine Kuh zum Altar bringen. Die Figur der Athene ist grosser aIs die der Priesterin. Dass 

aIle Einzelheiten diesel' Darstellung, welche Otto Jahn in überzeugender Weise aIs ein der 

Athene Polias dargebrachtes Opfer aufgefasst hat, hier wiederhoIt gewesen sei en , lasst sich 

selbstverstandlich nicht behaupten; die Zeichnung des Fragments stimmt aber ,sogar in der 

verschiedenen Grosse aer Figuren, mit ihr überein. 

TAFEL VI 

Votivteller aus Korinth in Athen. Der Malerei des korinthischen Stils entsprechend 

ist doppeltes Rothbraun auf gelbem Grund angewendet. Die Zeichnung ist vorziiglich in den 

Raum componirt, und bietet einen sprechenden Beleg für die der iiltern ' Kunst eigene strenge 

und lebenswahre Auffassung der Thiernatui: der Lowe springt in die Hohe wie in einem Kiifig 

der ihm zu eng ist. Die beiden Locher im obern Rande dienten zum Aufhiingen vermittelst 

eiller Schnur. In den Heiligthümern und Heroen namentlich der unteritalischen Vasen sind 

haufig runde Scheiben aufgehiingt, welche mit Recht meist für Schilde gelten, aber dem Orna­

ment nach mitunter andere Deutungen zulassen; indessen ist mir ein deutlich charakterisirter 

Teller in dies en Bildern nicht vorgekommen. Wie dieses Exemplar durchlochert ist eine 

Votivscheibe aus Terrakotta mit dem Relief der "wiederkehrenden Kora" im Berliner Museum.97) 

T AFE L VII 

Votivteller im Ministerium zu Athen, mit Darstellung eines Bakchanals. Die Figuren 

sind, mit einzelnen rothbraun erhohten Theilen, schwarz auf rothem Grund gemalt, oder richtiger 

gesudelt. Lehrreich ist hier nur (lie Wahrnehmung, wie man auch bei der unerfreulich fliich­

tigsten Decoration das natürliche Geschick in der Handhabung des Ornaments nicht verleugnen 

konnte; angemessen ist namentlich der BHttterkelch auf dem ' ansteigenden Tellerrande. 

TAFEL VIII 

N. 1. Teller im Ministerium zu Athen; die Zeichnung ist roth auf schwarzem Grund 

ausgespart. Aehnliche Gefasse, die man sich ebenso gut zu profanem 98) wie 7,U heiligem nu) 
Gebrauch bestimmt denken darf, sind zahlreich erhalten. IOO) 

N. 2. Votivteller in Athen, mit der sehr beschadigten schwarzen }-'igur eines Kentaurel1. 

96) Raoul-Rochette mémoires de numismatique et d'an­
tiquité p. 17. Lübbert annali ,d. il1stit. 1865 tav. d'agg. 
F p. 85. Botticher Philol. Suppl. III p. 431. 

9:) Gerhard archaol. Zeit. 1855 Taf. 74 p. 77. 
Vergl. Preller Ber. d, sachs.Ges. d. Wiss. 1862 p. 92. 

98) Pal10fka recherches sur 1. vél'Ït. noms d. vases 
grecs III 59. 

99) Dionys. Halicarn. II 23 (allerdillgs von Rom) è:'{ID 
,oùv Welloap.1jv ~'1 [SPlIt; OlX(,ll; Oel7t'l1l 7tPOXSlfLSVIl &SOtç 

~7t( 't'pll7té(IlLÇ EOÀl'lIlLÇ rlPXlllxllt; ~v xa'/1joL Xllt 7t L'Ill X (cr­

x 0 L ç xe plI fL é OL ç, rl),~{-rill'l fLa(ll; xllt 7t07tIl'11l xt;{( (ét;{; 

mt xt;{p7tWV 't'L'Iill'i rl7tllpXà; Xilt IÎJJ,1l 't'OLIl~,1l x';,. 

100) ln Kameiros ist unliillgst eine betritchtliche Ari-

zahl gefunden worden. "litre Ornamel1te bestehel1 gewohn­
lich ans archite.ktol1ischel1 oder arabeskenartigell Vel'zie­
l'nngell (Maalldern, Lotosblumell u. dgl.) , auf dellen ein 
oder zwei Vogel sich befindell. - Zuweilen findet man Theile 
eilles Gesichts, das gewohlllich nul' aus Nase und Augen 
besteht, in Vorderansicht, in ahnlicher Weise wie bei den 
verzierelldell Augell etrnskischer Trillkschalell" Samuel 
Birch arch. Anz. 1860 p. 72*. Wohl das bedeutendste Mo­
nument diesel' Klasse ist das von Conze znr Begl'üssung der 
23. Vel'sammlllng dellt.3cher Philologell und Schnlmanller 
in Hannover 1864 pubIicil·te ExempIar mit dem Zwei­
kampf des Hektol' und Menelaos .- Zwei 'l'e1Ier der imJahr 
1849 (Arch. Anz. 1849 p. 97) vel'steigel'ten Sammlung 
Thomas BIayd's; auf eillem del'selben (Arch. Anz . 1846 
p. 296) sind zwei Athleten mit den N amen + ~ E N 0 <1> 0 N 

6 
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T AFEL IX 

N. 1. 2. Bilder einer Amphora der Münchner Sammlung 101) , nach emer Bause, welche 

Herr Professor H. Brunn besorgen zu las sen die Freundlichkeit hatte. Die Schonheit- der Zeich­

nung, die in der Lithographie nicht ganz erreicht worden ist, und die Bedeutsamkeit der Attribute 

mach en es wahrscheinlich, dass diese :Figuren, welche den einzigen Schmuck des Gefasses bilden, 

nicht lediglich einem ornamentalen Zweck dienen, sondern aIs Gegenstü'Cke in irgend einer 

Beziehung zu einander stehen. Ich. kann mir dieselbe nicht anders aIs in der oben angedeuteten 

vVeise erkliiren. Aufder einen Seite ist ein Ephebe aIs bekriinzter Sieger dargestellt; el' tragt 

die im Wettkampf gewonnene Amphora hinweg, welche man sich nach der Art, wie el' sie 

tragt, voll s~hweren Inhaltes denken dan. Durchaus iihnlich sind mehrere Figuren im Parthe­

nonfriese der Nordseite (Marbles of the brit. Mus. VIn p. 347). Auf del: andern Seite ist el' 

im Begriff der Gottheit aIs Dank fÜl' den verliehenen Sieg ein Weihebild darzubrip.gen. - . Die 

Figuren sind roth; das Band fehlt, an welchem das Bild getragen werden müsste. 

TAFEl X 

:Ii'ragmenf einer grossen Vase, auf der Akropolis, mit schwarzer Malerei auf rothem 

Grunde. Die Schrift ... 't€6onoç EùpUX),€lOOU liiuft vertikal wie auf den panatheni:iischen Vasen. 

Ueber Bild und Inschrift 102) weiss ich nichts haltbares zu sagen. Am glaublichsten erscheint 

mir, da~s das Gefiiss eine ' Siegervase war und aIs Vof eihgeschenk in irgend einem Heiligthum 

der Akropolis stand. (03) So befinden sich unter den ostlich vom Parthenon in den letzten Jahren 

gefundenen Vasen.scherben 104) , welche korbreis gesammelt und aufùewahrt worden sind, auch 

. zahlreicheBl:uchstücke von mindestens fünf verschiedenen panathenaischen Vasen. Ueberhaupt ist 

die Zahl der Gefasse, von den en Scherben erhalten sind, eine so bedeutende, dass aIle Zeiten 

der Vasenmalerei und · aIle Stilarten, den korinthischen eingeschlossen, -yon den geringfügigsten 

Exemplaren an bis zu den vollendetsten Arbeiten reichlich vertreten sind. Ein Theil diesel' 

Gefiisse . mag zufiillig auf die Akropolis gekommen oder von dem Priesterpersonal aIs Geschirr 

benutzt worden sein; an viel en }'ragmenten haben sich aber deutlich Weihinschriften lU5) erhalten 

und es ist j a gegenwartig (nicht blos aus Athen) bekannt und zugestanden 106) , dass u)lter anclern 

al{ch irdene Gefasse aller Art zu Weihgegenstanden benutzt wmden. Reiche Belege flir cliese 

Thatsache stehen in Biilde von anderer Seite zn erwarten. 

und !J. 0 P 00 E 0 ~, letzterer aIs Diskoswerfer darge­
stellt. - V m:gl. Sacken und Kenner Catalog d. :Wiener 
Sammlung p. 335 n. 41, Stackelberg Graber d. H . 16 u. A. 

. 101 ) Otto Jalm Catalog d . Münchner Vasensammlung 
n. 51. 

102) Man ist versucht, wie auf den Vasen vonBerenike 
. und Bengazi, irgend e:ne Zeitbestimmung voranszusetzen, 

welche vielleicht einer zur Linken de~' Darstellung befind­
lichen Angabe des Archonten rechts entsprechen konnte. 
In EphebeilÏnschriften wird mehrfach unmittelbar nach 
dem Archoriten der Kosmet genannt. Die Kosmeten lassen 
sich bis ins dritte Jahrhundert v. Chr. zurückverfolgen. 
Ibnen war, . wie es scbeint allenlings erst in spaterer Zeit, 
die Agonothesie verschiedener Feste anvertraut, Dittenber­
ger de ephebis atticis p. 31. 32. Aiso vielleieht xoap:Ij]­
'tzoov-roç EÙPUXÀzlOOU? - U eber den athenischen Volks­
führer Eurykleides, welcher 223 v. Chr. zuerst envahnt 
wirc1 , und andere c1ieses Namens Gro:efelld Philologus 
XXVlII p. 70 . 

103) Vergl. Gerhard ulld Panofka N eapels ant. Bild­
werke p. 327, 147. 

104) Pervanogln bullett. d. inst. 1867 p. 7!l f . gab 
über diesen Fund einen km·zen , vermuthlich untcr uugün­
stigen Umstanden genommenen Bericht, dessell zahlreiche 
Ullgenauigkeiten und Irrthümer einer Berichtigung gegen­
wiirtig wohl nicht mehr bedürfen. 

105) 80 steht Z. B. rillgsum am Rande cles Fusses 
einer Schale eill Hexameter eillgegrabell AN !J. f> E $ 
E n OIE~~tv ~OCPIAI~ltv I<AI,..Otv AÂAI,..MA , 
vergl. Pervalloglu arch. Anz. 1864 p. 253*. 

lOG) Otto Jahn Catal. d. Münclmer Vasensamml. 
p. CXXX. Stephani Compte-Rcndu 1~(j0 p. &5. Ross 
arch. Aufs. 1 p. 108 TE~A0EtvAIA~ . Arch. Zéit . 
1848p. 246 !J.IO~~nTHPO~ . AnfeincrVase, clie . 
ich im athenischen Kunsthandel sah: A cPp 0 !J.I T H ~. 
Vergl. Beschreib. d. ant. Bilc1w. d. Lateran p. 228 
n. 355b , Rhein. Mus. N. F. 18 p . 54 !) , 21 p. 2% U. A. 
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TAFEl XI 

N. 1. 2. Zwei Fragmente einer Vase, mit schwarzer Malerei auf rothem Grund. Die­

selben sind wegen des durchaus · entwickelten Stils der Zeichnung von besonderem Interesse, 

und beweisen deutlicher aIs andere Beispiele, dass die alterthümliche Technik auch in spaterer 

Zeit nicht ganz aufgegeben ward. - N. 3. :Fragmente der Innenbilder einer grossen Schale: 

Kampf des Herakles mit einer Amazone. Auf den weissen Grund sind die Conture grau auf­

gemalt, die Haare schwarz, das Ge,vand der Amazone rothbraun, ihre Sandalen gelbbraun. Die 

Keu1e ist wahrscheinlich vergoldet gewesen. - N. 4. Mittelstück einer Schale, rothe Figur 

auf schwarzem Grund. ranofka 107)beschreibt in der Broncesammlung des britischen Museums . 

eine "mit zurückgewandtem Kopfe auf einem Kissen liegende Frau ,die eine Lyra halt, eine 

Dichterin eher aIs eine Hetaire" . - N. 5. 6. Fragmente zweier Vasen von alterthümlichem Stil. 

Auf n . 5 Poseidon und Amymone, auf n . 6 ein Zug von Figuren, welche ahnlich wie auf der 

Françoisvase angeordnet gewesen zu sein scheinen. - N. 1 und 2 befindet sich in der Stadt, 

n. 3-6 auf der Akropolis. 

TAFEl XII 

Fragmente von der Akropolis. N. 1. Theil des Aussenbildes einer Schale mit l'othen 

Figuren, nach den Inschriften M~to;, POÔÙl xal[~, Eut}ufLoÇ eine dem gewohnlichen Leben ent­

nommene Darstellung. -- N. 2. Innénbild einer Schale mit rother Figur des Minotauros, welcher 

hier, wie so oft in den Darstellungen des Kampfes mit Theseus, Steine vom Boden aufhebt. 

Fürdie Figur des Theseus fehlt es augenscheinlich an Raum im Rund. - N. 3 eine von den 

zahlreichen Vasenscherben mit l'oh el' Malerei, die sich auf der Akropolis gefunden haben. - N. 4. 7 

D eckel kleiner cylindrischer Büchsen 108) mit rothen Figuren. - N. 5 Fragment einer schwarz­

figurigen Vase mit Künstlerinschrift: X]z[pW'i È"OlZt. _ . N. 6 Fragment einer schwarzfigurigen 

Schale, mit Darstellung einer Gotterprocession; wie haufig bei Inschriften dieses Stils steht der 

beigeschriebene Name 'Ap'LÉfLtÔoÇ im Genitiv. 1(9) 

T A FE l XIII 

Fragmente eines grossen eimerartigen Gefasses von der Form der sogenannten Kotyle 110), 
auf der Akropolis. Die Fig\lren sind schwarz auf grauem Thongrunde gemalt. Das erste Pferd 

zur Rech ten ist weiss, das zweitfolgende violett. Weiss ist auch der einfassende Rand, auf den 

das einfache Ornament schwarz und gelb aufgemalt ist. - Kiic:hst der Schonheit der mit seltner 

Feinheit ausgeführten Zeichnung besteht das Hauptinteresse des Fragments in der Künstlerinschrift: 

NÉo:px.Qç tl Eipaq-z xa[l È1tol·~az. Denn es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die bekannten 

Vasenmaler Ergoteles und Tleson 111), welche sich E P /\ 0 TE\... E ~ HON E A P XO und T \... E ~O N 

HON EA PX 0 schreiben und also in voreuklidische Zeit gehoren, mit Wahrscheinlichkeit fLir 

-Sohne' und Schüler des hier genannten Nearchos zu halten sind. Von dem erstern hat sich nur 

eine Vase erhaltep, welche aus Etrurien stammt; ebenda ist nach weislich ein bedeutender Theil 

lOi) Archaeologische Zeitllng 18 ~ 6 p. 221 , im 
Schrallk 65. 

l OS) Stackelberg Griiber cler Hellenen Taf. XVI. 

109; Otto Jahn CataL d. Münchl1er Vasens. p. CXV. 
C. I. G. IV 7;\90. 74U)-2:1. 7574 uncl Of·ter . 

110) Otto Jahn CataL cl. Münchner Vasellsamml. 
p. XCV. - Annali cl. instit. 1866 p. 2~ 1 mon. cl. illst. 
VIII 27. 

111) Brunll Kiillstlergeschichte II p. 675. 738. Einen 
Maler Nearchos und eine Schülerin clcsselben Aristarete 
nennt Plinius h . IL 35 , 142. 147 . 

6* 
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der zahlreichen Vasen des letztern gefunden; nur von emem Gefass des Tleson ist griechische 

Provenienz (Korinth) festgestellt. Man wÜrde also, nach zahlreichen Analogien, eine augenschein­

lich athenische Künstler-Familie und -Schule anzunehmen haben; und diese Vermuthung müsste, 

wenn man nicht ohne allen Grund annehmen will, dass Tleson und Ergoteles ausgewandert 

seien, eine neue · Bestatigung der so viel bewiesenen Thatsache geben, dass mit bemalten 

Thonwaaren von Athen bedeutender Handel ins Ausland getrieben wurde. 

'Vas von der Darstellung übrig geblieben ist, lasst keinen sichern Schluss auf den 

lnhalt des Ganzen zu. Zwei bartige Manner sind mit der Anschirrung eines Viergespannes 

beschaftigt. Da der eine von ihnen aIs Achilles 112) bezeichnet ist, so liesse sich etwa an die 

Ausfahrt des Patroklos 113) denken; und das Fragment mit dem Namen des Hephaistos W ) k6nnte 

von dem Gegenbilde, z. B. der Ueberreichung der neuen Waffen an Thetis herrühren. Jeden­

falls würden die Namen der Pferde Xal"toç und Eù{}otaç, welche mit den homerischen nicht 

stimmen, dieser Vermuthung nicht hinderlich sein, da die Vasenmaler in der Regel, vornehmlich 

in solchen Dingen, andern aIs den schriftlichen Ueberlieferungen zu folgen oder überhaupt mit 

N amen frei zn schalten pflegen. 

112) Denn dass sich AX 1 L.. E V$ auf lIas Pferd 
beziehe, Ï8t zwar nicht ulldellkbar , aber wahl kaulll 
wahrscheinlich. 

11 :1) HOlll. IIias 16, 166 . . . Èv () ap'l rOl:Jt'i à.py.tOç 

t'JtfJ..t ~t\Zl/),ZU;, 'O~pÛ'iWV l~jtOO; ~z X'lt ètVZp'l; à~;rtatw­
raç. Overbeck Hcroengall. p. 4 2.J. 

1\.1 ) HOlll . Ilias 18, 367 folg. Overbeck Herocngall . 
p. 432 folg. 





;-
--

. 

:.
--

--
--

­
---

-::
:::=

==
=-

==
-=

 .
 

o 
0 o 





TATELIV 

1 

. . 
L:i:th.:u:.Dru.é.k-v.TM.StrassbeIger,Leipzig. 



4 

8 

7 

LillLu,]r-u:ck-vFJ{I. Strassoerqel' ,Leipzig, 



==============~) ( ======--=-=~=( 

- Lci:pziS· '- "'J![ Stra " 0 erg er , LM. u . J)ruc1\.. v. J:. ~, 

TAFEL:\JI 



TAFELVII 

(/ f ) 



C
\J 

· -
-=
=
=
-
~
 



TAFEE']X 

- . 

L 

Lithu.])Y"\.ickvT.M. Stras.so8l'ger,Leipzig . 



..
 , 

·L
v 

~
@
 ~
 = 

\N
jJ

::
?>

~ ~
 ~~

um
r:
gG
 

0 
=<S

 \\0
 



1 
1 , 
; 
1 
1 

: 
1 
1 . r 

1 
-- .-- - ~ - ----- - ---

------------ -

-----------
--;;;.-

3 

~( 

\ 
\ 
\ 
1 

1 
1 , 
1 
1 
1 

f 

TAFEL'XI 

l 
1 



--
{

-
~
 

. '
ll

. 



.~
 

~
~
J
Î
@
~
<
&
~
~
~
 

~ 
~ 
~ 

~ 
&p

.~
 
~ 
~
 







, ., 

, 

, 

4. 
" 

" 

\ 

... 

/ 

" 



'\ 

'\ 

'\ 

. \ 

-J ' 


	Griechische und sicilische Vasenbilder  herausgegeben von Otto Benndorf : erste Lieferung Tafel I-XIII Enthaltend, 1869
 
	1. PINAKES SCHERBEN VON DER AKROPOLIS
	Tafel I
	Tafel II
	Tafel III
	Tafel IV
	Tafel V
	Tafel VI
	Tafel VII
	Tafel VIII
	Tafel IX
	Tafel X
	Tafel  XI
	Tafel XII
	Tafel XIII
	Planches



